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denen außerwehlten angefochtenen Gewnſſenduefr
ſte Verſicherung und den Hertzeerquickenden beintandigen
Troſt an und furtragen laſſet daß ſie rtur der Verdamm

mniß ſich nicht furchten ſollen /weil nichts Verdamiliches
ſey an denen die in Chriſto JEſu ſind (a) verſiegele auch
demelben durch den Geiſt der Gnaden in unſere und aller
hochbetrubten leidtragenden Hertzen damit ein jeder unter

uns ſowol im Leben als Sterben ſuſſen Troſt daraus
ſchopffen und mit Freuden anſtimmen moge:

ðgriſtus JEſus der Brungpvell alles Troſtes der
Weuda und ſeines theuren Ruſtzeuges Pauli

ggth bin in JEſu wohlgemth
r macht gerecht: wer will verdammen?

Weiun Seegen flieſſt aus ſcinem Blut
¶Dais mich mit FriedOlwen kront

Jndem es midymit GOtt verſohnt.
1Dafiu ſoll Jhm ſamt Vater  Eenund Heil. Eʒeiſt ſeyn

und bleiben Ehre Ruhm und Preiß nicht allein hier in die
fer Zeit  ſondern auch dort in der allerſeeligſten Ewigkeit

Amen.
A Allerſeitsla] Rom. 3. v. 1.



2 Troſt und Freude der Glaubigen
Iallerſeits Andachtige im Glauben Eintrachtige zum

theil hochſtſchmertzlich Betrubte in Chriſto JEſu
allerſeits Geliebte Zuhorer.

Es die Traurigen abee allezeit froluh: ch)
Dieſer des heiligen PanliWorte/ erlimergich mich
Alſobald bey Antritt meiner dorhabenden Trauer
und Gedächtniß-Predigt/ und geſtehe offentlich
doch Niemand damit zu beleidigen) daß zum off
tern als ein Trauriger das iſt mit Seuffzen die

ſen heiligen Ort betreten/ doch aber allezeit frolich im Geiſt/ja frolich
in GOtt geweſen bin; und eben dieſe Freude hat auch vorjetzo mein
Hertz und Gemuth gantz eingenommen habe auch das ſichere Ver—

trauen und die feſte Hoffnung es werden die hochwerthefte An
weſende die zwar als Traurige der Kleidung nach erſchienen

dennoch im Gzeiſt und Hertzen frolich ſeyn; Denn ſo nach des wei
ſen Moraliſten und Sitten-Lehrers Sirachs Ausſpruch (e) man
nur ſieben Tage über einen der wohl geſtorben iſi Aarauen ſolleſo
werden die zugeſtoſſene Trauer-Tage ihre Endſchafft ſchon langſt

erreichet haben; ſo auch nach des in vorigen Seculis geweſeinen. Bi
ſchoffs zu Mondonedo/ Kayſer Carls des V. Hoffprediaers Cy
noniſten/ Chroniſten und Raths Antonii de Gnevarra, a

2Ordens/Meynungeh commiſeratitne ſingulari dignt
ſimi ſunt, qvi moriuntur, no tam qvod ens mo-
ri videmus, qvam qvod nemo eſt, qui quĩd faci-
endum ipſisſit, moneat: ein ſonderbahrts Mitkeden mit
denen zu haben welche ſterben doch nicht ſo wohl/ Paß wit ne ſterben
ſehen als daß Niemand iſt der Eie Jhrer Obnicheiiheir eriunere/ ſo

iſt ja die Wehland Wohlgebohrne Frau Frau Srigitka lo
phia von dem Werder gebohrne von der Jſſeburg des
Wohlgebohrnen Kerrn Kenrich Vottlieb von dem
MWerder auff Grobzig u. o. m Erb und Gzerichts Herru
im Leben hertzlich lieb geweſene Ehe-Gemahlin wegen ihſes Ab—

J ſtttbens
b] 2 Cor 6 v.io. le]Syr 22. v. 13.

ſ*] Ant. de Guevarra in horologio principum cum ſent not. Joh, Winckelii edit, in
folio p. Gʒö.



im Leben und Sterben. 3
ſterbens nicht hoch zu beklagen. Denndaß Sie geſtorben das
iſt nach dem ordentlichen Geſetz der Sterblichkeit geſchehen da dem

Kenſchen geſetzt iſt einmahl zu ſterben. (d) Nichts iſt ia
in der weiten und breiten Welt zu finden da man fur dem Tode ſicher
wäre: Wo nur ein Winckel iſt da ein lebendiger Corper ſeine
Wohnſtatt hat/ da iſt auch der Tod als Oberherr zugegen deſſen
unvermeidl. Verhananiß weder Privilegia noch Diſpentation geſtattet
ſondern es bleibet beh GOttes Ordnung und derſelbe laſſt sinem
jeden ſeinen Ausgang nach dem Fenor und Jnnhalt des bekundten
Liedes kurtz und gut vor Augen ſtellen:

lle Neenſchen muſſen ſterben
Flles Fleiſch vergeht wie Heu

KWas da lebet muß verderben
Wolles anders werden neu.

Zieſer Leib der muß verweſen
Wenn er anders ſoll geneſen/

Ker ſo groſſen Herrlichkeit
Die den Frommenaiſt bereit.

1u —1Wovonauch der Poet Horatius doch auf Heydnĩſche Art gefungen:

(9 ommes una nianet nox, calcanda ſemel via
lethi, auff alle wartet eine Todes-Nacht/und muß nur einmahl ins
finſtre Todesthal qewandert ſehn. Wie cben deßwegen ſolche
Sterblichkeit/der Weltweiſe. Heybe Seneoa fur die billige un
überwindliche Notnwendigkeit auch für den hochſten Todes-Troſt
gehalten hat. Wiun aber wiſfen zu ejnem beſſern Troſt /duß die
Wohlſeeliae Frauvon dem Werder nach GOttes Willen als
cine im Chriſtrnthumi von dero:hochſtſeel. Eltern und Lehrern wohl
unterrichtetrawohlgrubto Khriſtin/welche Chriſt bußfertig/ Chriſt
akiubig unt ſottſreliaʒu lebun und ſeelig zu ſterben gewuft ſich zum
Tode wie täglich atſo wnderlich auffihren krancken KLager wohlund
Chriſterühmlich bertitet./ quch. durch einen fanfft ſeel. Tod im

HErrn
ue—ddbi-am

(d) Ebrly v 27
8

 Horãt. Carm. l. I. Od: 28. pag. in. 48. ſuxta Senecam, Lib. 4. Epiſt. 3 mors
neceſſitarem habet æqvam invictam. Et Lib. 6. natut. qvæſt. c. 2. p. m 3.3.
Nullum eſt majus Solatium mortis, qvam ipſa mortalitas,

“e
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4 Troſt und Freudeder Glaubigen
HErrn die Welt verlaſſen/ gefahren Jhre Straſſen ins himmliſche
PVaterland da ſie ſeelig von nun an und ruhet von Jhrer Arbeit
denn Jhre Wercke folgen Jhr nach (e) nun heiſt es:

Pie vixit, honeſte mortua eſt, anima in Deo vivit.
Sie hat hier wohl gelebt der Tod ſtimmt auch mit

einDrum muß die Seele nun vergnugt und ſeelig

ſeyn.

Wollen nun der Hinterbliebenen Liebes-volle Gemuther
wegen der ſonderbahren Liebe die Geliebten durch den Tod un-
gerne hinfahren läſſen daruber Schmertzen im Hertzen empfinden
und bittere Thranen aus den Augen vergieſſen muſſen Sie daraus
heilſame Schmertzen und abzuwiſchende Thranen billich machen
und ſich vielmehr erfreuenals betruben wenn die Herkzgeliebten
aus der Welt den Hingang nehinen in das ewige Reich des himmli

ſchen Vaters worinnen JEſus Jhnen zu vielen Wohnungen die
Statte zu bereitet c). Scheitgn die Unſrigen ſchon von uns ſo
gehen Sie zu Chriſto/ welches auch viel beſſer iſt. Uns gebuhret
zu weinen uber die ieniaen molecho al. Q.

r nnv in Cuijven uno uns zu freuenüber die ienigen/ welcht zwar todt aber in und mit Chriſtoleben. Ach
was giebt das fur Troſt/ dan unſere Freunde nicht allein werden weg

geraft für dem Unglück; (z) ſondern daf ſie auch in und bey Chſt
rt oſeyn.(n] Warum ſolten wir uns betruben über der Unſrige 0h

h ns reErho ung? Siehaben Jhre Cron Jhren Stuhl/ (i) vhre weiſſe
Kleider/ (x Warum ſolten wir unmaſſige Thranen veraneffen derer
halben welchen alle Thranen von Jhren Augen ſind gewiſchet.
arum ſolton mir ina

H trtrnto iutut »rroammliches iſt weil. fie in und beyEhriſio find la] die im HErrn ſterben find nicht anum, fondernpræ-

miſſi,
ſe] Apoc.iq.v. ʒ. (f) Joh. i4. v.: Ig] Eſa 57v1 lkhj Phll

i. I. ſi] 2 Tim. 4.Apoc.3. ſk] Apoc, 7.v. .3. ſI] Apoc. 7.v. i7; ſm) Matth. 25.v,13, ln]
Rom. 8,v. I,



im Leben und Sterben. 5
miſſi, ſie ſind nicht verlohren ſondern ein wenig voran geſandt
bald werden wir ihnen folgen und Sieeinholen Mors non

eſt interitus, ſed tranſitus, non eſt exitus, ſed
introitus: Der Tod iſt kein Untergang ſondern ein Durch

gang/fein Ausgang ſondern Eingang. Jn ſolcher Erwe
gung wollen die Feſpective Wohlgebohrne Herr Hen-
rich Gottlieb von dem Werder als Hochbetrübter
Herr Wittwer Herr Sohn Herr Bruder und famtl.
Iri. Tochter wie auch andere Hohe GeſchlechtsVerwandte
wegen der nunmehrs der Steelen nach bey GOTT ruhenden
Frau Gemahlin Mutter Schweſter und Freundin
todtlichen Hintritt Jhre Scelen in Chriſtl. Gedult faſſen/ der
Seeligſten die Embindung von aller Welt-Leid und Schmertzen
und die darauff der Seelen gefolgte Seeligkeit biß der künfftig
hochverklarte Leib in ſolche ChurHerrlichkeit mit der Seelen
vereiniget wird im HErrn gonnen und den Hochſten anflehen
daß Er Jhnen und uns allen zur Gottgefalligen Zeit einen ſee
ligen Tod aus Gnaden durch Chriſtum im H. Geiſt verleihen
wolle. Jnzwiſchen weil der entſeelten rauen vou dem
Werder Leichnam geſtriges Tages bey ſpaten Abend/in einer
Hochanſehnlich en proceſſion vieler Furnehmen Adelichen Perſo

nen und anderer hieher begleitet hente früh mit einer Wohl—

darauff in das neuerbaucte Gewolbe ſoll beygeſetzet werden ſo
ſind wir mit GOtt eniſchloſſen auff Begehren Zeroſel
ben weil ſie an JEſum beſtandia geglaubet durch den Glaubn
in Jhm gelebet auch auff Chriſti theures Verdienſt ſeelig ab
geſchieden und alſo der Seelen nach in und bey Lyriſto allbe
reit der ewigen Freude und Herrlichkeit genieſſt zum Chriſtli
chen Andencken einen kurtzen einfältigen Trauer-Sermon/ aus
GoOttes Wort zu hakteen. Der Vater der Barmhertzigkeit
wolle hiezu den rrafftigen Beyſtand ſeines guten Geiſtes von
oben herab mildialich verleihen/ Anfang Mittel und Ende
ſeegnen um Khriſti willen. Darum wir Jhn denn erſuchen

B wollenCypr. de mort.

ſ Auguſt. Epiſt. 6.

abgefaſſten ſinnreichen Parentation. beehret worden und bald

A
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6 Troſt und Frende der Glaubigen
wollen in einem Jhm Gott ſelbſt geheiligten und von Hertzenge
henden Vater Unſer ?c. wenn wir zuvor zu Bezeigung un
ſerer Gedult und Gelaſſenheit als die Traurigen aber doch
allezeit frolich werden mit Mund und Hertzen geſungen ha
ben.

Was mein GOtt will das geſcheh allzeit c.
Der erwehlte und zu erklahren verordnete Leichen-Text iſt

genommen aus dem 8. Cap. v. an die Romer.

u iſt nun nichts Ver—
14.damml

in Ehriſto
Sonderbahrer Eingang.J v

Enn A. O der Auserwehlte Ruſt
 Zeug GOttes Paulus denen betrübten/
w angefochtenen Gewiſſen einen kräfftigen
æ Lroſi zuſprechen/ Sie aller Traurigkeit/Wure ſo die anklebende Sunde Jhnen verurſa
m chet entledigen und anbey der Gnade
7 Gute/ Liebe/ Hulffe/Schutzes und See

gens/ ja aller SeelenRuhe und Vergnü—

will ſo ſpricht er: Nun wir ſind gerecht worden durch den
Glauben ſo haben wir Friede mit GOTT durch unſern HErrn
JEſum Chriſt. Dreyerley giebt uns der Apoſtel in dieſen
Worten zu betrachten: als

es an denen die

ſit ſind.

J. Des
le] Rom.5. V.i.



im Leben und Sterben. 7
I. Des Glaubens Gerechtigkeit.

Jr konnen nicht gerecht noch mit GOtt verſohnet
werden ſo lange wir in dem Stande der Unbußfertig—J J ſeine ſich zu wenden/

„rs;Fkeit wider ſeinen heiligen Willen und Befehl ſtreiten:

Urtheil der Verdammniß uber uns als Feinde und Todes-würdi
ge nicht ergehen ſomuſſen wir mit zerknirſchtem Geiſthierun
de verfluchen im Glauben aber Chriſtum ergreiſfenæ; welchen
GOTCThat furgeſtellet zu einem GnadenStuhl durch den.
Glauben iti ſeinem Blute damit er die Gerechtigkeit die fur
Jhm gilt darbicke (o) Denn dieſe theure Gnugthuung iſt das
Mittel/ wodurch wir ohne Verletzuntz der Gottlichen Gerech
tigkeit zu der Gneide einen Zugang haben die Verſicherung em
pfangen getroſt ſeyn und ſagen konnen:

Niemand kan dem ſchaden

Der beh BOtt in Gnaden/
Weil unn der Glaube gleichſam die Hand der Seelen ſo das
Verdjenſt JEſu Chriſti/ im vollem Vertrauen anfaſſt und uns
dleſe allerheiligſte Gerechtiakeit welche Gnade Friede undFreu—
de mit ſich bringet und uns von aller Verdamumiß loßſpricht
zueigurt ſo wird er von ſolchem Amt der rechtmachende Glau
begenennet und dirfes heiſſt hier Paulus gerecht werden durch
den Glauben Ljeſen Glauben/ welcher als eine lebendige
Krafft/ nicht ekwa in einer unfrudytbaren. Wiſſenſchaßt noch
bloſſen Hiſtoriſchen Beyfall ſondern in einem zuverſichtlichen
und hertzlichen Vertrauen beſtehet/ erfordert er eben auch von ſei
nen Ebreern wenner nach dem er vorher von der Krafft und
Wirckung des Opffers Chriſtiund von der Freudigkeit zum Ein

bgang in das Heilige durch eſſen Blut geredet alſo ſpricht: So
laſſet uns nun hinzu treten mit wahrhafftigen Hertzen im volligen
Glauben  Wenn wirnun auffſolche Weiſe durch den Glau
ben gerecht worden welches geſchicht wenn wir zuvor das
Wort/welches die Verſohnung prediget und aus welchem der
Glaube kommt eyfrig annehmen ſo legeGott ſeinen Zorn gegen

B 2 den-ry

fe] Rom. 3. v. 25. ſq] Ebr. 1o, v.aa.



8 Troſt und Freude der Glaubigen
den Menſchen weg veigiebt ihm nach ſeiner Barmhertzigkeit
um des Verdienſtes Khriſti willen und nimmet Jhn an als ei
nen Gelicbten in dem Geliebten c)reicht ihm nicht alleine ſeine

Gnade ſondern iſt auch bereit Jhm die Seligtrit zu ſchencken
daß er getroſt ſagen kan:

Niemand kan mir ſchaden/
Weil ich bin in Eznaden.

Durch ſolche Erkantniß nun in der Gnade GOttes/ inder
Krafft des Glanbens wird die Seele beruhiget in der Liebe zu

GOd geſtarcket und in Jhren Vertrauen auff Jhndermaſſen
getroſtet daß ſie vergnugt und ſtille iſt ob es gleich noch ſo—
unruhig und widerwartig in der Welt zugehet und dieſes /iſt nun
das andere welches uns der Apoſtelin den angeführten Worten
zu betrachten furſtellet nehmlich

2. Des Friedes Suß und Lichligkeit.
ZJe einglaubiges Chriſten- Hertz empfindet dadurch al
Alevorige Bitterkeit der Sunden halber verſchwindetTe, verſohnet zu frieden iſt ſondern auch wir
Gwindem es nunmit GOttFriede hat daer nicht allein

J

aller Gedult und Liebe uns an m vergnugen und mit Jhm zu
frieden ſind. Dahin zielet der unſch Pauli welchen er aus
icinem Hertzen in die Feder da er an die Coloſſer ſchreibet allo
flieſſen läſſet: Der Friede GOttes regiere in euren Herben zu
meſdyen ihr auch beruffen ſeyd in einem Leibe und ſeyddanckbarce)
welchen Frieden er auch ſeinen geliebten Philippern anbefichlet
ic) Der Friede GOttes welcher hoher iſt denn alle Vernunfft
bewahre eure Hertzen und Sinne in Chriſto JEſu.

Saget mir nun wertheſte Zuhorer ob wir nicht Urſach ha
ben dieſen ſüſſen Frieden zu ſuchen und wenn wir ſolchen erhal

ten uns daruber hertzlich zu erfreuen und zu ſagen:

Wer will dem nunſchaden/
Der bey GOtt in Gnaden.

Er
lr] Epheſ. 1,v. 6. Is] Cololſ. 3v.15. (t) Phil. 4. v.7.



im Leben und Sterben. 9
Ein Hertz aber daß nicht mit dieſem edlen Kleinod angeful—

let wird/ iſt eine traurige Wahlſtatt da der Teuffel einen Sieg
nach den andern darvon traget. Ach was konte ſchrecklichers
ſeyñ und gleichwohl wollen die Gottloſen nicht uber dieſer
elenden Geſtalt Jhres Hertzens erſchrechen noch dem Feinde den
Sieg diſputirlich und ſtreitig machen der die arme Seele in die
Ketten ſeines Triumphs bringet da nichts als holliſche Ver
dammnißFlammen auff ſie zuſchlagen. Jch wundere mich nicht
mehr daß die tollen Welt-Menſchen Ruhm aus den Laſtern ſu
chen denn weil ſie als Uberwundene dem Sieges-Wagen
des Satans folgen ſo wollen Sie auch noch mit deſſen
Feſſein prangen, damit ſie nicht ohne Verwunderung uber
Jhre Thorheit in die ewige Dienſtbarkeit zur ewigen Unruhe
und Verdammnüß gehen. Jch weiß wohl warum ſoviel feind
ſelige Hertzen es giebt die gantz keinen Frieden und Verſohnung
wollen annehmen. Die jenigen können nicht in Friede mit dem
Menſchen leben/ die nicht Friede mit GOtt haben dieſe muſſen
klagen und fagen: 8 Fãit

Lvi 33 n ſt bey GOtt in Gnaden7N

Weil wir nicht den Frieden haben

Kaan uns Welt und Teuffetſchaden.

Wieſchonſiehet hingegen die Seele ſo ſie in dem heiligen Frie
densSchmuck ſtehet und durch den Glauben gerecht worden iſt.

Gie iſt lieblich wie Jeruſalein da GOTTſeine Wohnung hat
ſchrecklich wie die Heerſpitzen tun an denen die Feinde mit Sthan
den anlauffen; Sie glautzen in Gnadund Seegen als der Tauben

Flugel die wie Silber und Gold ſchimmern und weil ſie
mit GOtt, ſorireden/ in einer genauen Alliantze ſtehet da ſie
lauter Hulffe Troſt und Liebe don Jhm und gewiſſen Sieg durch
Jhnzugewarten hat ſo finget ſie auch mitdßreuden Der HERR
ün meine Macht und mein Pfalm und iſt mein Heyl hat
mich angezogen und mit den Kleidern des Heyls bekleidet (2)
Da bin ich worden fur ſeinen Augen als die Frieden findet. (aa)

Niemand kan mir ſchaden/
Weil ich bin in Gnaden

C Solſu] Cant, 6, v. 3. x] Pſal. 68 v. 14. IJ]J Pſal. u8, V. i4. ſ2) Rſa. Gi. v. 19, ſaa] Cant. g. r. Io



10 Troft und Freudeder Glaubigen
SolchenFrieden aber haben wir nicht der eigenen Gerech—

tigkeit zu zuſchreiben ſondern dem Verdienſt unſers Mittlers
JEſu Khriſti welcher uns ſolchen durch ſeine Gerechtigkeit
ſo theuer erworben zu dancken; Denn GOtt hat den der von
keiner Sunde wuſte fur uns zur Sunde gemacht auffdaß wir
wurden in Jhm die Gerechtigkeit die fur GOtt gilt (bb) Er iſt
unſer Friede der aus benden eins hat gemacht und hat abgebro—
chen den Zaun der da zwiſchen war,/ indem daß er durch ſein
Fleiſch wegnahm die Feindſchafft nehmlich das Geſetz ſo in Ge—

bothen geſtellet war auf daß er aus zweyen einen neuen Menſchen
in Jhm ſelber ſchaffete und Friede machte. Und daß er beyde
verſohnete mit GOtt in einem Leibe/ durch das Creutz und hat
die Feindſchafft getodtet durch ſich ſelbſt  da heiſſt es

Salvat juſtitia Chriſti
Gerechtigkeit die ſeelig macht

bDat Chriſtus mir zuwegebracht.
Auff dieſe verdienſtliche Urſach richtet auchallhier der Apo

ſtel in den angefuührten Worten ſein Abſehen wenn er ſpricht:
Nun wir ſind gerecht worden durch den Glauben/ ſo haben
wir Friede mit GOTT durch unſern HErrn JEſtim Chriſt:
iſt alſo das dritte und letztt welches uns Paulus zu betrachten
furſtellet als

V3 Des Mittlers Chriſti JESU Ver
dienſtesKrafft und Koſtharkrit fHerr
lichkeit]

l

Daß ein mit GOCT verſohntes Chriſten Hertz ſagenkan:

TEſus dat miniera pacis.
Fhſus giebt und kignet 3

Meiner Serlen Fried und Ruh.
Nicht als ob dieſer Friede und die Berſohnung mit GOtt

ein
v“ÊIbb] 2 Cor. ij.v. 2. lee] Epheſ. 2..v. 14,I5. 16.
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ein getheiltes Werck der heiligen Drey Einigkeit ware und
nicht gantz von ſelbiger uns zukame; ſondern weil er hier einig
und allein die Mittels-Perſon uns im Glauben an ſelbige zu
halten vorſtellen will, durch deren Verdienſt wir die Verſoh
nung und den Frieden empfangen,welche uns bey eigenem Ver—
dienſt oder Gnugthuuna fehlen würden. Denn wie die Wer—
cke/ welche auſſer den Schooß der Gottheit geſchehen unzer—
trennlich/ und allen dreyen Perſonen ſeffective] der Würckung
nach/ gemein ſind ob ſie gleich einer einigen terminative oder in ei
nem gewiſſen Endabſehen zugeeignet werden ſo wird uns auch
dieſer Friede von der gantzen heiligen DreyEinigkeit gegeben

mò mitgetheilet. Daher wird GOTTC der Vater genennet ein
GOTdD des Friedens der von den Todten ausgeführet hat den
groſſen Hirten der Schafe durch das Blut des ewigen Teſta—
ments unſern HErrn JEſum; ſad) von welchem der Prophet
Eſaias-da er lang zuvor im Prophetiſchen Licht ſeine Freudbrin
gende Gebuhrt ſahe/ ſagte/ daß er heiſſe Friedefurft Cee) und
ünter den Fruchten des heiligen Geiſtes zehlet Paulus auch
den Fricden ſtf] Hieraus ſehen wir daß ſolcher Friede der
Gläubigen von allen dreyen Perſonen der Gottheit herruhre/
Chriſto aber allhier zugerignet werde in dem Abſehen auff ſein
Mittler-Amt/ heiligen Verdienſtes Krafft Hoheit und Wur
digkeit.

OFreude uber alle Freude auff Erden wenn GOttverſoh
net iſt und in dem Gewiſſendie Doduerſchlage ſeiner beleidiaten
Gerechtigkeit ihre entſetzliche Stimme nicht mehr horen laſſen!
O Seegender nicht ſeines gleichen hat indemer den Fluch von de
nen hinwegnimint/ uber welchen nichts als holliſche Flammen
herabregnen ſolten! O griede vonunbegreifflicher Hohe däder
Unſterbliche mit dem Sterblichen/ der Allmachtige mit dem
Schwachen der Heilige nut dem Sünder hier im Leben in eine ſol
che liebliche Vereinigung tritt/ daß er nach dem Tode nichts als
Friede Ruhe Freude und Seeligteit auff ewig zu genieſſen hat.
DFrlriede voller Freude wie ſoll man deine Lieblichkeit ausreden
die man beſſer inder Seele empfinden als durch Worte vorſtellen
kan. So freueteuch nun in dem. HErrnällewege undabermal

—eoeee ſageui

ldd] Ebr. 13.V. 20. ſce] Eſa. v. 6. ltt] Gal. 5. v. 22.
E
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ſage ich freuet euch (ge) Jhr habt nicht Urſach zu trauren/ als die
Traurigen aber allezeit frolich frolich zu ſeyn die ihr bey GOtt
in Gnaden ſeyd und Friede mit Jhm habt. Welcher Feind will
cud ſchaden? Der HErriſt ein Schild allen die ihn vertrauenhh

Niemand kan den ſchaden
Der bey GOtt in Gnaden.

Trotz! daß ſich einer an ihm wage oder denzu beleidigen
trachte/ der unter dem Schutz ſeines Friedens ruhet. Aller Un:
friede dienetzu nichts als die Herrlichkeit dieſes Friedes uns deſto
erkentlicher und lieblicher zu machen. Jndeſſen bleibt doch die
Seele im Stand ihrer Ruhe/ obaleich noch ſoviel Feinde ſich wi
der ſie zuſammen ſetzten und genieſſet des Friedens wofernwir
ſolchen nicht auffs neue brechen und des Endes zu welchen er
uns von GOttgegeben worden vergeſſen; nehmlich: daß wir
erloſet aus der Hand unſerer Feinde Jhm dieneten ohne Furcht
unſer Lebelang in Heiligkeit und Gerechtigkeit die ihm gefallig
iſt (ün. Wer nuninſolchen Frieden lebt/ welcher uns hier in den
GnadenReich Chriſti einen Vorſchmack eines ewigen Friedens
in dem EhrenReich giebt/ der läſſt ſich auch durch nichts beun
ruhigen was denen die auſſer dieſem Friedenſind Unruhe Ver
druß und Kummer erreget. Denn weiler Friede mit Gott hat
ſo nimmt er auch alle Widerwertigkeiten die thm beaegnen
mochten mit Freuden an wohlwiſſende daß Gtt ſein Sreund
ſeh und denen di GOTCT lieben alle Dinge zum beſten dienen
(Ex) Wollen die geiſtlichen Feinde an Jhm ſetzen die Holle mit

Ahren slammen und auffgeſperreten grimmigen feurigen Rachen
Jhn ſchrecken kan er getroſt ſagen:

Droh Holle mit ergrimmten Flammen
Jch bin in JEſuwohlgemuth

Er macht gerecht wer will verdammen/
Mein Seegenflieſſt aus ſeinem Blut

Das mich mit FriedOliven krohnt
Jndem es michmit GOttverſohnt.

Will
lss] Phil.4. v. 4. lhh]Pſ. 18. v. zi. ſiij Luc. 1. v. 24.75. RkjRom, 8. v, 28,
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Will die Welt Jhr Heyl an Jhmverſuchen ſo wohl die ſuſ

ſe/wennſie locket als die bittere wenn ſie drohet und ſchrecket
kan er denſelben entgegen gehen und mit freudigem Muthe
fagen:

Weg Welt /ich bin mit GOtt verbunden
Ser niemahls Bund noch Treue bricht:

Zu ſchlagſt im Lachen SeelenWunden
Fch traue deinen Frieden nicht

Fritt wider mich mit Haß und Krieg
Schhabe GOtt zum Freund und Sieg.

Wenn die Sunde Jhn willängſtigen oder reitzen bald zu
dieſer bald zu einer andern Untugend und ihn bringen um Ruh
und Friede/ kan er dieſen Feind mit einem inbruünſtigen Seuffzer

zu GOTT abtreciben:

tenn wo das Hertz mit Bethenkriegt:
Sa wird der Sunden Macht beſiegt.

Ebenfalls konnn auch die andern Feinde Tod und Teuffel
Jhn nicht ſchaden noch den Frieden und die Ruhe verſtohren;
iener der Tod ob er gleich das allergraßlichſte genennet wird ver
magnichts weil der glaubige mit Chriſto der das Leben ſelber
iſt (lim Friede feſt vereiniget und ſich dieſem Uberwinder und
Sieger/der dem Tode die Machtgenommen und das Leben und
einunverganglich Weſen ans Licht gebracht lmw) mit Leib und.
Seel ergeben und dahero dieſem graßlichen Feinde Trotz bieten
und ſagen fan:

Todſwag dich nicht mir ſteht das Leben
Jm Frieden veſt vereinigt hey/

Dem Sieger hab ich michergeben
Der dir ſo machtig brach entzmen

Dein Gzintgefulltes NordGzewehr/
Du ſchadeſt mir in Jhm nicht mehr.

D Will
 /m

Iilj Joh. 14.v. 6. Imm]2 Tim, 1. 10.
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Will dieſer der Teuffel als ein grimmiger Low und
Feind ſeine feurigen Pfeile auff Jhn ſchieſſen Ihn um den er
wunſchten Frieden und Ruhe bringen kaner Jhm nicht ſchaden/
er kan dieſem entgegen ſetzen das Wort GGSOttes. Das Wort
der Wahrheit iſt eine unuberwindl. Krafft dawider der Teuffel
mit allen ſeinen Lügen nichts kan ausrichten. Er kan dem nicht
ſchaden derbey GOtt in Gnaden. Wollen nebſt den geiſtlichen
Feinden die leiblichen ſich gleichfalls an Jhm machen ſo kan aber
mals die FriedensFreude nicht zerſtohret werden; weil der Fried
fertige Jhnen weder in Feindſchafft gleich wird/ die nichts als
Unruhe mit ſich träget noch verzagt, wenn ihr Haß gleich
ſchadlich ſehn ſolte in Betrachtung daß die Frinde unter GOttes
Hand ſind.

So mag nun dem der Friede mit GOtt hat Niemand ſei
ne Freude benehmen noch die ſuſſe FriedensRuh zerſtoöhren wel
che deſto beſtandiger/ weilſie rein uub allein auff GOtt geſtellet iſt
es bleibt dabey:

iIIIIIII— Jyrtangefochtenes Gewiſſen dainit getroſet und auffgerichtet; als
ſind wir mit EOTTentſchloſſen/ in dieſer Trauer-und Gedacht
nuß Predigt/ daraus vorzuſtellen

Troſt
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Troſt und Freude der Glaubigen
im

Leben und Sterben
Dabey wir

l. Worinnen der ſuſſe Troſt beſtehe
2. Woher die wahre Freude entſtehe.

werden zu behertzigen haben mit dieſen wenigen Reim-
Worten

Andem nichts Verdammlichs iſt
Der daiſt in JEſuChriſt.

Ziß iſt der Troſt der dir in deinem Leben
Wird Linderung und ſtetes Labſalgeben

tanſtu denn wenn duwirſt muſſen ſterben
Stie Freud und Seeligkeit in und bey JEſuerben.

Votum.

Zech Vater! heilig und voll Gute
Vein ſuſſer Troſt der mich erhalt/

Gealeite Seel' Hertz und Gemuthe
Wenn mir die Sunde Netze ſtellt

Vo bin und bleib ich ewig dein/

AUnd kan in( unruh ruhig) ſeyn. Amen.
&&terhen frolich)

D 2 Abhan



Abhandlung.

Dhhatte viel Bekummerniß in mei
nemHertzen/ aber deine Troſtungen ergotzen

meine Seele/ ſpricht David (nn) unter ſolche
ergotzende Troſtungen gehoret auch der er
wehlte verlefene Leichen-Text/ da Paulus

ſpricht: So iſt nun nichts Verdamili
ches an denen die in Chriſto Jeſu ſind:

Dawir denn erwegen wollen

J. Worinne der &ſaubigen ſuſſe Troſt
El

beſtehe.

J4 S
acht A.o. in ſolchen Dingen die nichts wenigers als

m roſt und Zufriedenheit geben und mit lauter Unruhe5N dem Todes Urtheil ſchon geſchrieben
urs vergifftet ſind. Wir müſſen nicht gedencken mit je—

war/ und er ſeiner Seelen noch erſt ein Lied von langer Beſitzung

geſamleten Vorraths. vorſingenwolte daß der beſtandige Hertz
ergvickende Troſt beſtehe in groſſen Reichthum wenn Kiſten und
Kaſten/ Kellerund Boden keinen Mangel haben. Reichthum
Geldund Guth wird zwar in der Welt ſehr hochgeachtet der mei
ſte Hauffe beredet ſich ſelber wenn er nur in dieſem Leben Gold

&ilber/ und allerley Reichthum die Menge habenkonte ſo ware
ihm wohlgerathen ſo hatte er Troſts genug. Kein Volck iſt un
ter der Sonnen deſſen Abaott das Geld nicht iſt. Geld und
Guthiſt ſonderlich heut zu Tage/ die Materie der Wunſch des
groſſen MenſchenHauffen worden die Armen wünſchen ſolches
zu ihrer Nothdurfft/ die Verſchwender zu ihrer Ausgabe/ die
Geitzhalſe zu Ausfullung ihrer Kiſten und Kaſten die Edlen zu
Fuhrung Jhres Standes. Alle halten ſich fur gluckſeelig wenn
ſie Jhrs Wunſches mochten gewahret werden. Hat ſchon Pla
to den Reichthum eine Peſt des gemeinen Weſens/ Hieronymus
eine Brunquell alles Unglucks der gantzen Welt; Ambroſius das

Verder—v-xi
[nn] Pſal. 94. v. Iy.
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Verderben der edlen Seelen; Gregorms Nazianzenus einen
Werckzeug der Gottloſigkeit; und Cyprianus eme koſtliche
Straffe genennet/ſo will doch niemand Jhnen Glauben beymeſ
ſen/ ſolten ſie auch gleich denen hundert Burgen ſtellen konnenæ

man achtet ihre Reden gleich den phantaſtiſchen Grillen eines
Weltweiſen; in allen Gaſſen fußret man den Wunſch den wir
(oo)leſen:O das unſereKammern mochten voll ſeyn und heraus
geben einen Vorrath nach dem andern daß unſere Schafe moch
tentragen tauſend und hundert tauſend aun unſern Dorffern
daß unſere Ochſen viel arbriten und kein Schade noch Verluſt
noch Klage mochte auff unſern Gaſſen ſeyn: Wenn wir dashat
ten/ ſo ware uns wohl ſo waren wir einglckſeelig Volck. Aber
odes elenden Wunſches daß doch dieienigen/ die ſolchen führen
vedencken mochten; Wieviel Muh Arbeit Sorg und Gefahr
bey folchem Reichthum ſey/ biß man Jhm erlange mit was Un
ruh und Sorge er werde beſeſſen, was für Schmertzen und Ver
druß er verurſache wenn man Jhnſoll verliehren. Wie wir denn
ſehen an den Geldgeitzigen Leuten ditſer Welt/wie ſie Leib und Le—
bendruber in Gefahr ſetzen und ſich ſelbſt mit Sorgen Tag und
Nacht abmatten daß ſie Geld und Guth zuſammen bringen mo
gen; keine Reile ſic ſey ſo weit als ſie wolle/ kein Froſt noch Hitze
ja kein Wuten noch Brauſen des Meers kan ſie zurück halten ſie
laſſen um des Goldes willenalles über ſich gehen; haben ſie end
lich durch viel Muhund Arbeit etwas erlangt ſo finden ſich noch
ſo piel Sorgen daß ſie ſolches nicht wiederummochten verliehren
daß es ihnen nicht von Dieben und Raubern geſtohlen mit Feuer
und Waſfer verderbet durch Liſt/ Falſchheit und Betrugentzo
genoder durch den granſamen Krieg der alles verderbet auffge—
feeſſen und verſchlungen werde. Wenn aber dicſes alles altich
nicht wäre ſo kan er doch keinen Troſt bey allen ſeinem Reich—
haben/indem er ſelbſt tagiich, Stund und augenblicklich
durch den Tod beſtritten wird. Denn menn vorgedachter un—
beſonnener Reiche u ſeiner Seele ſagt: Liebe Seele/du haſt einen
guten Vorrath auff viel Jahr habe nun Ruhe/ bekümmtre dich
um nichts miehr iß und trinck und habe einen guten Muth (pp) ſo
muſte ereine andere Stimme von oben horen/ die zu ihm ſprach:
du Narr dieſe Nacht wird man deine Seele von dir fordern und
was wirds ſeyn das du bereitet haſt denn die Fuſſe derer die weh

land Ananiam und ſein geitzig Weib Saphiram haben hinausge
E tragen

_u-

loo] Pſalm. 144 V13. Ipp)] Luc. i2. v. i9. 20.
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tragen ſtehen fur der Thur emes ſolchen Reichen warten auff und
wandern hernach mit Jhm fort lag) Jn Summa die Gefahren

verbergen ſich unter die Reichthumer wie bie gifftiaen Schlan
gen ſich unter den Dornen verkriechen/ ſagt ein alter Kirchen-Leh
rer. Reichthum verſchafft mehr Durſt/ als kühlung verhindert
mehr an dem ewigen Leben/als daß er darzu befordert. Den A—
riſtippum haben ne vor Zeiten mit guldenen Banden behanget
abgebildet mit der Uberſchrifft:

Ditior ſed impeditior:
Bereichert /aber gehindert.

Ein ſchones Bild des Reichsthums der macht zwar ver
moglich/ aber nicht ſeelig; ſehen alſo daß der Troſt eines gläubigen
Chriſten nicht beſtehe in groſſem Reichthum daß er ſagen kontt

zum Goldklumpen du biſt mein Troſt er)

 —roey ar vie yrceriuſftigetiſt gleich einem Wandersmann /der ſeine Reife vergiſſt/ und ſich im

Schatten auffhalt; gleich den Kindern die mit dem Schatten

ſpielen
lqq] At. 5.v. 9. ſrr] Hiob. zi. v. 24. Iss) Phil. 3. v, iy. ſtt] Luc. 1v.y2. luu] Aug. in Pl.

—y9qt ſx] Jerem. 48 vi 18.-
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ſpielen die Ehre iſt ein unruhiges Ubel und ein gefahrlich Gluck/
wer in groſſen Ehren ſitzet/ iſt gleich dem der auff einen hohen
Thurm ſtehet wie nahe iſt cinem ſolchen der Fall? Er iſt gleich
dem/der um der Fruchte willen/ auff einen hohen Baumſteiget/
und ſich auff den ſchwachen Aeſten waget; wie gefahrlich ſchwe
bet ein ſolcher in der Hohe wie leicht kan er herunter ſtürtzen? Er
iſt gleich dem der auff einen ſchlipffriaen Wege gehet wie leicht
mag derſelbige gleiten? Je hoher der Rauchſteiget/ je ehe er ver
ſchwindet; jehoher Muth ie tieffer Fall das hat erfahren Ha
man/an demPerſiſchen Hof Ahaſorri den dieſer Monarch an
fanas ſehr großgemachet/ und ſeinen Stuhl uber alle Fürſten
Stühle geſetzet fur welchen auch alle Knechte des Koniges die
Knie beugeten und ihn anbeteten (yy) aber dieſe Ehre daurete
nicht lange dawurde aus dem Haman cin Hanyman: Wer wol
te hier nun nicht ſagen:

Was iſt Ehr und Herrlichkeit?
Alur em Schein und Schamen

Fgdommt und ſchrundet mit der Zeit/
turtzet uns in Gramen.

genn wir wollen Himmelan
Anſre Flugelſchwingen

yuſſen wir mit dem Haman
Jn die Schande dringen.

Soo gieng es dem Voltæò; dieſer von geringen Eltern und
ſchlethten Herkommen kam an den Hof Henrici des VllI.Koöni
ges in Engelland wurde erſtlich deſſen Caplan nachgehends ſein
Koniglicher Allmoſen-Pfleaer folaends Biſchoff zu Tornau/
Lincolne Winthon auch Ertz-Biſchoffzu Eborach/ endlich gar
Kantzler/gardinal egarus al.atere wie ſie es nennen durch gantz
Engeland; Pralat bey vielenreichen Abtehen Kahſers Caroli V.
Penſionarius, allerdings ſein Herr ſelber; zum letzten bezuchtiget
des Criminis læſaæ Majeſtaus, abgeſetzet und zu einem armen Bett

lergemacht;
Mo ſpielt die ſchnode Welt mit denen die ſie ehret/
Wie kront!erhoht und ſturtzt wer iſt der ſolchs ihr

wehret?

E 2 KanIyy] Eſth.z.v.1. cap.7. V.io.
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Kan alſo auch die Ehre dieſer Welt keinen beſtandigen Troſt geben
und das angefochtene Gewiſſen zur Ruhe bringen nichts thut es
in der Welt nicht Freude und Wolluſt nicht weltliche Weißheit
und Klugheit:

Jn der Welt iſt alles nichtig
Nichts iſt das nicht krantloß war;

Hab ich Hoheit? die iſt fluchtig.
Hab ich Reichthum? was iſts mehr

Als ein Stucklein armer Erd?
Hab ich Luſt was iſt ſie werth?

Was iſt das mich heut erfreuet
Das mich morgen nicht gereuet?

Denn wir mogen in der Welt anſehen was wir wollen ſo
finden wir doch nichts darinnenpas der betrubten Seele konte be
ſtändigen Troſt geben vielmem verurſachet alles Zeitliche mehr
Gramens Kummer Jammers und Elendes als daß es von al

ler Unruhe befreyen ſolte.

Sokonnen auch unſere Wercke und Verdienſt wie hochwir
ſie auch bringen das geangſtete Gewiſſen nicht befriedigen; denn
ſie ſind unvollkommmen und befleckt; bringet ſie der Menſch mit
ſich in GOttes ernſtes Gericht ſo befrenen ſie Jhn davon nicht
ſondern verdammen Jhn vielmehr ſie werden verzehret wie
Stoppeln vom Feuer 2)/ und laſſen den Menſchen der ſich dar
auff verlaſſt arm blind elend und jämmerlich ſtehen (aaa)

Der rechte ſüſſe Troſt der Gläubigen beſtehet darinnen wenn
GOttt in ſeinen heiligen Epangelio auff vorhergehende Buſſe und
Bekehrung uns unſereSunde vergiebt/ die Sunde bedeckt und die
Miſſethat nicht zurechnet (bbb) da kan man mit Paulo ſagen:
Soiſt nun nichts Verdammliches an allen denen welchendie.
Sünde aus Gnaden vergeben ſind. Dieſe Worte ſagt ein in
Gott-ruhender Lehrer  thun dem Hertzen ſo wohl daß ſie als
ein ſüſſer Safft durch die Seele dringen: Es iſt gut ſprichter daß

ich
_4

ſiz] Exod.is v. J. (aaa Apoc. 3. (bbb) Pſalm, 32. v. i2. I*] M, C. Scrlvers
Seelen-Schatz p.?. pag. 609.
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ich weiß daß ein GOtt iſt der Himmelund Erden erſchaffenhat
der Allmachtigiſt/ der alle Dinge regieret und erhalt. Aber wie
ſoll ich armer ſündhaffter Menſch mich des Maleſtatiſchen GOt—
tes erfreuen wenn ich nicht von ihm wüſte und alaubte daß er
Sünde vergebe. Evsiſt gut daßich weiß daß der Sohn GOt—
tes in die Welt kommen iſt daß er von dem H. Geiſt empfangen

von der Jungfrau Mariagebohren gecreutziget geſtorben/ be—
graben und aufferſtanden: Allein was ware inir damit gedienet
wann ich nicht wuſte daß er in die Welt kommen ſey und alles ge
than und gelitten daß die Sunde getilget und vergeben und daß
die Sunder ſeelig würden. Esiſt gut/ daß ich weiß daß GOtt
der heiligeGzeiſt die Chriſtliche Kirche auff Erde n ſammlet erleuch
tet/regieret und erhalt und daß eine Gemeine der Heiligen in der
€Welt iſt die den Dreheinigen GOtt ehret und anbetet: Allein
was ſollte mir dieſe Wiſſenſchafft/ wenn ich auch nicht wuſte und
gloubete/ daß in der Stadt Gottes auf Erdendie Sunde ver—
gebenwerden wenn ich nicht wüſte daß die Heiligen GOttes dar—
um heilig ſind und genennet werden weil Jhnen die Sunde um
Lllriſtiwillen aus Gnaden erlaſſen wird und daß auch die groſſen
Heiligen hierum taglich bitten muſſen? Die Chriſtliche Kirche iſt
ein Wirthshauß der HErr JEſus iſt der Wirth er hat einen
Schild aushangen darauff ſtehet an der einen Seiten (ccc)
Dieſer nimmt die Sunder an: Auff der andern Seiten:

Wer zu mir kommt den will ich nicht hinaus ſtoſſen
ſddd] Diß iſt ein hertzerqvickender Troſt daß JEſus den Sün
der der bußfertig und mit geangſtem und zerſchlagenen Hertzen zu
Jhm kommet nicht will hinausſtoſſen ſondern gern und willig an
nehmenund Jhmkdie Sunde vergeben daß ſegetroſt ſeyn und

vAarſagen können.

Kichts michts kan mich verdammen
Michts nimmet mir mein Hertz

ZBie Holl und ihre Flammen
Die tind mir nur ein Schertz

dkeinUrtheil mich erſchrocket!
Kein Unheil mich betrubt

2 E2uãa liilã
 m mad

lcce] Luc, 15. v. 2. ſddd] Joh. 6. v. 37.
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Weil mich mit Flugeln decket
MRein Heyland ſder mich liebt.

Denn an einem ſolchen Menſchen der mit Chriſto durch den

Glauben vereiniget und von Sunden gereiniget iſt kan nichts
Verdammliches hafften die Sunde iſt Jhmvergeben geſchenckt
iſt Jhm das Leben. Dieſes iſt zwar nicht ſo zu verſtehen als ob
an einem ſolchen Menſchen gar keine Sunde mehr ſeh: Non ut
non ſit, ſed ut non im putetur, nicht als wenn ſie nicht im Me nſchen

ſey ſondern daß ſie Jym nicht zur Verdammnuß zugerechnet
merde wie Auauſtinus redet. Denn wenn die Schrifft ſaget:
daß der bußfertige Menſch von Sunden gereiniget werde (eee)
(fſf) (g88 Soiſt ſolches nicht zu verſtehen als wenn alle ſündli
che Unreinigkeit und Befleckung von Grund ausgewurtzelt und
die Sunde gleichſam mit Strumpffund Stielweggeſchaffet wur
de/ wie die Papiſten dafur halten damit ſie deſto mehr ihre ver
dienſtliche Wercke beſtatigen mogen. Sondernes muß kluglich
unterſchieden werden; die Sunde anihr ſelbſt wie ſie dem Men
ſchen von Natur angebohren und Jhm immer anklebet chhh) und
hernach die Schuld und Frucht der Sunde wie es Paulus nennet
Cüi) weiches der Tod oder die ewige Verdammnuß. Das erſte
iſt und bleibet allezeit indem Menſchen ſo langer hie lebt (ſinte
mal erſt in jenen Leben die vollkommene Heiligkeit und Reinigkeit
ohne allen Sünden-Mackel ſeyn wird) dahero auch alle Men—
ſchen auch die Gerechtfertigten vor Sunder in der Schrifft ge—
ſchatzet werden: Das andere aber die Verſchuldigung des ewiz;
gen Todes/in der Sunde ſo wird daſſelbe in der Rechfertigung
fur GOtt gantz vollkommentlich abgenommen und weggethan/
daſi edr aαο keine Verdammnuß ſeyn ſoll an denen welchen die
Sunde vergeben und aus Gnaden um Chriſti willen erlaſſen wor

den; es ſoll an ihnen nichts mehr ſeyn was Verdammniß ſeyn
und heiſſen mag. Jſt das nicht einſüner Troſt? ja frehuch ein
beſtandiger hertzerqvickender Troſt. Die Sünde iſt ein Greuel

für GOtt und ſo lange der Menſch damit verunreinigetiſt/ iſt er
ein Feind GOttes und der Verdammnüß unterworffen ſo bald
er aber in wahrer Buſſe ſeine Zuflucht zu dem HErrn JEſu
nimmt und in die Gemeinſchafft des HERRN Jelſu auff
genommen mird/iſt nichts Verdammliches mehr.an ihm ſondern
er iſt durch das Blut und Verdienſt Chriſtigerecht und von allen

Sun
ſece] Luc. i5. v. 2. ſddd) Joh. G. v. v. ſeee] i Cot. 6. v. n. lfkt) ſjoh. I. v. 17. lsss rnutuu

Eph. 5. v. 26. lhhh] Ebr. 12. v. ſiii] Rom, 6. v. 21.
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1

Söunden gereiniget denn ſo bald die Sunde weggenommenund
in die Tieffe des Meers geworffen iſt/ ſo iſt der Zorn Gottes auch
hinweg der Fluch des Geſetzes iſt geſtillet ſo hat das Gewiſſen
Ruh da kan ein zuvor geängſtetes Gewiſſen dieſen Troſt faſſen
und ſagen:

Mn mir nichts Verdammlichs iſt
Weilichbin in JEſu Chriſt.

Denn:
Levat mea debita Jova,

Godtt macht aus lauter nad und Huld
Mich frey von aller Sund und Schuld.

Jſt nundie SündenSchuld erlaſſen und die Verdammniß
auffgehoben und hmweggenommen /ſo iſt ja die Scele befreyet und

loßgeſprochenvon allen Sunden ſie haben Nahmen wieſiewol
len/ ſie ſind groß oder klein heimlich oder offentlich geſchehen/ und
menn es auch ggchehen ſolte/ daß ſie mit einer groben und ſchwe
ren Sündeauffs neue ubereiletwurde ſoſtehet ihr doch allezeit die
Gnadenthür noch offen/ ſie hat einen Zutritt zu dem Gnaden
Stuhhl; deruns in ſrinem Blute furgeſtellet iſt/ Chriſto JEſu dem
Gecreutzigten/die Gnade.e Ottes und die Vergebung der Sun
den iſt eine Quelle die niemals verfieget; denn ſo lange der
Menſch im Stande derWBuſtſeſtehet hat er ſich allemahl der Ver—
gebung der Sunden zu getroſten: Gottes Barmhertzigkeit gehet
uber alle ſeine Werck/ pbeJhrer auch noch ſovitl waren. Geden
cket daß ſeine Verheiſſungen ohne Unterſcheid geſchehen ſeyn al
len denen die ſich zu Jhm bekehren und wieder zu ihm kommen;
ſie mogen auch aeweſen ſeyn die ſie wollen Zollner Hurer So
domiterec. So ſſchlieſſe ſich denn Niemandſelbſt aus/ weil ihn
GOdtt nicht ausſchleunt. Es kan 6 Ottes Barmhertziakeit kei—
nem mangeln weer  ſie nüun ernſtlich uchet. Gedencket doch an

die vorigen Jeiten und ſehet ob ihr irgends ein Exempelfinden
konnet von Anheginder Welt biß auff diefe Stunde vonjemand
(wie aroß und unzehlig auch eine Sunde gewelen) der bey ſei
ner Buſſe und Wiederkeht ketne Barinhertzigkeit gefunden hat
te. Rahabemt Hure; Abraham ſallen Anjehen näch] ein Go
tzendiener; Paulus ein Verfolger; Matthaus ein Schinder;

Zachäus
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aZachaus ein Wucherer alleſamt groſſe Sunder erlangten bey ih—

rer Buſſe und Wiederkehr, Gnade und Barmhertzigkeit. Und
leſen wir nicht, wie vielaus denen Juden die den Sohn GOttes
ſchlugen ſpotteten laſterten und Jhm einen Morder vorzogen/
ja endlich Jhn auffs ſchandlichſte creutzigten und todteten bekeh

ret worden find? Ja faſt in die zooo. in einer Predigt bekehret
ſeyn. Deneualleniſt die Thur der Gnadenoffen blieben ſie ha
ben alle Vergebung der Sundenerlanget. Wer ſolte denn ver—
zweiffeln ſeiner begangenen Sünden abermahlige Vergebung zu
erlangen? wennman nurgedencket/ daß die/ ſo ihre Hande mit
dem Blute des Sohnes GOttes beſudelt hatten nachher ihre
Seelen darinnen gereiniget funden und vonihren Sunden abge—
waſchen ſeyn durch eben daſſelbige Blut/ das ſie vergoſſen hatten.
Betrachtet noch ein Exemvel nehmlick des Man. a

eneto uorr vie iuuffen ſundigende KonigGnade und Gunſi bey GOtt wie zu leſen ſkkk] (Ih. Jſt nun
nicht ſowol dieſes als alle andere Exempel unszurLehre geſchrie
ben uns gleicher Gnadezuverſichern ſo offt wir gleiche Buſſe
bringen? Jſtdas nicht ein ſuſſer Troſt und eine herrliche Verſi
cherung der Gnade GOttes in Chriſto JEſu? Dakan man mit
Freudengetroſt fingen:

Vb michgleich hat betrogen

Die Welt von GOtt gezogen
Surch Sund und Bubercy
Will ich doch nicht verzagen

EiSondern uim Glauben ſagen:
Waß mir meine Sund vergebenſey.

vVv—

Jſt mm die Sund vergeben ſo iſt auch die Straffe der Sun
den erlaſſen; denn wo keine Verdammnuß mehr fur di

e wahreGlaubigenuberbleibet ſo dürffen ſie auch keine Straffe fur die

Sundeſkkk 2 Ret. 22. v. 3. 4:5 6. 16. clih 2 Chron, 35 v. I2. lz.
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Sunde leyden. Sooiſt ja auch unſere Erloſung durch Chriſtum
geſchehen von demgantzen Fluch des Geſetzes welches uns wegen
der Sunde druckte nun ſind ja zeitliche Straffen die uns wegen der
Sunde drucken ein Theil dieſes Fluches (mmm); derohalben ſind
mir auch davon befreyet: Hier mochte jemand einwerffen und ſa
:gen: Wasklaget denn mancher lebendiger Menſch? Leidet nicht
der Menſch um der Sünde willen (nnn)/ und warum hat denn
GDOtt nachdem er dem David wegen ſeines Ehebruchs und
Todtſchlages Vergebungertheilet hatte/ihm eine zeitliche Strafe
vorbehalten? Der Sohn der Jhm gebohren war muſte ſterben
dooo].Hierauff iſt die Antwort: Dieſes war Caſtigatio nicht da-

mnatio: Medicina non pœna:: Eine Zuchtigung und keine Ver
dammniß eine Artzney und nicht eine Straffe wie der. H. Kirchen
Lehrer Chryſoſtomus redet: Wir müſſen einen Unterſcheid da
zwiſchen machen! Es iſt wahr GOtt leget ſeinen liebſten Kin
dern in dieſem Leben viel auff ungeachtet er ihnen ihre Sünde ver
geben hat. Aber ſolch ihr Leiden iſt weder buſſend noch gnug
thuend noch auch rachende wegen der Sunde; auch fkonnen ſol
che Dinge eigentlichkeine Straffe genannt werden ſondern nur
vaterliche Züchtigungen und Beſtraffungen (opp) lqaq Irrr] Gso)

Oft ſendet ſie ihnen zu in Liebe und ſtellet ſich ſelbſt ihnen hierin
nen dar/ als ein Vater ſeinen Kindern(ttr). Erleget ſie ihnen auf

als eine Beforderung zur Heiligung nicht als ein Mittel zur
Gnugthuungund Berſohnung wie von den Papiſten falſchlich
gelehret wird.

Eovergiebt auch GOtt ſo vollkommentlich ſund nochviel
mehr! die Sunden der Glaubigen/ wie erwill daß wir ſie einan
dergeben ſollen und er macht ſeine Vergebungzum rechten Vor
bild darnach wir ſollen wandeln (uuu). Jn unſerer Vergebung.
aber erfordert er daß wir beydes die Miſſethat und Straffe ver
geben ſollen Cð)/und derovalben müſſen wir nothwendig ſchlieſ
ſen daß denen den GOTTverglebt alles beydes vergeben
werde.
TJchkonte dieſes weitläufftig ausfuhren will aber mit meiner
Lange und Menge denen Hochwertheſten Zuhorern nicht ver

G drießmmm Deut. 23. Innn] Thren. 3. v. I. ſeqq. looo) 2 Sam. i. (ppp] Pſal. 94.v. i2. ſqq9
Ebr. ii. 6. litr] Apoc. 3. v. 19, ſiss] i Cor, ii. v. 3u, lttt) Ebr. 12.v, 7. luuu] Eph. 4

v.33, laxx] iPetr. 3,9-

rj
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drießlich ſeyn ſondern erinnere nur wohlmeynend daß dieſes Nie

manden ſoll zur Sicherheit bringen ſondern vielmehr Anlaß ge
ben ſich fiir Sunden zu hüten und ſo er gefundiget in Zeiten zu

GDtt zu bekehren und der ewigen Verdammniß zu entgehen:
Denn die Buſſe muß ohne Saumniß und Auffſchub geſchehen, ſo
bald Ez Ott die Bewegung in unſer Hertz aiebt; Es muß da kein
Auffſchub/ſondern eine forderſahme Ausfuhrung ſeyn. Heute
ſagt David (vyy] ſo ihr ſeine Stimme horet/ ſo verſtocket eure. her
tzennicht: ſuchet den HErrn weil er zufinden iſt/ ruffet ihn an/
weil er nahe iſt zzz): Als wir denn nun Zeit haben ſo laſſt uns
gutes thun ſaaaa] und anderswo (bbbb]: Ermahnet euch ſelbſt ſo
langees heute heiſſet und ſolches ſoll geſchehen in Anſehung der
Kurtze unſers Lebens; unſer Leben wird veralichen einer Wan
derſchafft/einer Blumen auff demselde dem Winde dem Rauch
einem Traum einem Nebel.

Jech !wie nichtig /ach! wie fluchtig
Iſt der Menſchen Lebenſ

Wie ein Nebel bald entſtehet
End bald wiederum vergehet/

So iſt unſer Leben ſehet!

Welches alles zeiget die Kürtze unſerer Zeit; Darum iſt un-
ſer Lebenja ſo wenig daß es billig wohlgantz mochte in dem Dien

ſc o nnſouQ  éc/
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ſen und durch wahren Glauben in die Gemceinſchafft mit Chriſto

zu treten unduns mit Jhm zu vereinigen; Denn je langer wir in
Sunden leben je mupſahmer uns die Buſſe werden wird. Denn
LD ſo werden unſere Sunden immer ſtarcker werden 2) und wir
ſelbſt werden immer ſchwacher werden durch das ſtattige Sundi
gen bekommen wir eine Gewohnheit zu ſimdigen die nicht leicht
kan wieder gelaſſen werden. Ein Menſch kan chen ſo leicht ſeine
Mutterſprache vergeſſen als dieſelbe laſſen. Kan auch ein
Mohr ſeine Haut wandelnoder ein Parder ſeine Flecken/ ſo kon
net ihr auch Gutes thun weil ihr des Boſen aewohnet ſeyd(eeee)
und ſcheinet als wenn hier der Prophet es fur unmüglich halte/

daß jemand der lange in Sunoen geſtecket ſie laſſen ſolte; und
warlich bey dem Menſcheniſt es unmuglich/ nicht aber bey Gott;
Denn bey Jhm ſind alle Dinge muglich. Kan man einen Baum
nicht ausreiſſen wenn er erſt friſch eingeſetzt iſt/ vielweniger wird
man es thun wenn er i1o. Jahr geſtanden hat. Und darum ho-
ben wir uns bey Zeiten zu bekehren und durch Buſſe und Beſſe
rung des Lebens der Verdammmiß und holliſchen Flammen zu
entgehen./ zumahln weil der Zuſtand ſehr gefahrlich iſt und die
Rache GOttes uber unſer Haupt hanget an einem Haar oder
Zwirnfaden wenn ihr vur Augen hattet zu ſehen. Jhr eſſet
mit LebensGefahr ihr trincret mit Gefahr/ ihr wachet ihr ſchlaf
fet mit Gefahr/und lieget zwiſchen Tod und Teuffel/ wie Petrus
zwiſchen zwey Kriegesknechten mit Ketten gebunden. Wer ſoll
te nun gerne nur eine Stunde lang in ſolcher Gefahr ſtehen wol
len und konte er auch die gantze Welt damit gewinnen. Einje
des Lielchopff iſt gegen euch in Waffen und wartet nur auff Got
tes 2verehl zuzuſchlagen alsdenn ſie euch bald faſſen und nieder
anachen werden und die Holle hat ihren feurigen Schweffel: Ra
When weit auffgeſperret euch zu verſchlingen darum:

41 Haeut lebſtu heut bekehre dich
Eh Worgenkoinmt kans andern ſich/

Wer hrut iſt friſch geſund und roth/
Jſt morgen kranck ja wohl gar todt/

2Go du nunſtirbeſt ohne Buß
Dein Leib und Seeldort brennen mus.

eeee] Jerom, 3;.



28 Troſt und Freude der Glaubigen

Hilffo. HErr JEſu hilff du mir
Daß ich jetzt komme baldzu dir

Und Buſſe thu den Augenblick
Ehmich der ichnelle Tod hinruck
Auff daß ich heut und jederzeit
Zumeiner Heimfahrt ſeybereit.

Dieſes hatreiflich erwogen die/ der Seelen nach bey Gott

ruhende/weyland Wohlgebohrne Erau &r. Brigitta
Wophia von dem Werder gebohrne von der Mſſehurg
und dahero weil wir alle bekennen müſſen vitiis nemo ſine naſci-

tur, multo minusvivit, und daß ein jeder AdamsBlatt haben
miiſſe/ſich damit zu bedecken daß ſie auch nicht ohne Sunde und

Gebrechen ware /qgar wohlerkant und d ßk
a, einer unterder Son—nen/ ſoweit die Welt iſt unter allen Volckern und Standen der

ſich nicht unter der Sunde beſchloſſen b fi d
e n (eklly und desRuhms mangele,den er vor Gott haben ſolle lgggg) auch dahero

der täglichen Buſſe bedurffe niemahls geleugnet; Geſtalt ſie denn

dieſes nicht allein taglich im Bater Ihnſer angezeiget und zu er

kennen gegeben da Sie geſeuffzet: Vergieb uns unſere
Schuld als wir vergeben unſ Sal

ern uldigernſondern auch in Betrachtung daß eines Chriſten Lebeneine ſtett
Buſſe ſeyn ſolle wie Lutherus aus dem Bernhardo in ſeinen er
ſten Theſibus geſetzet daß wenn nſer Hern O. æ

ooν uno not allein beh der SonnenAuff und Niedergang in ihrem Morgen und Abendſetgen de
nen zu Hauſe gehaltenen gewohnlichen Betſtunden ſondern auch
ſo nderlich in dem H. BeichtStuhl iakrliek

aa a l. æ

 a  d
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fachen/ denn der einige Wegunſere Sunden zu bedecken iſt/ ſie
entdecken denn wenn ſie der Menſch entdecket/ ſo bedecket ſie
Gott; darumhat auch die Wohlſeelige Sich der nothigen Be—
kantniß nicht geſchamet auch niemals die Bekantniß ſſo lang ich

Unwurdiger das Amt der Schlüſſel durch die Enade GOttes
allhier gefuhret) mit Gelde abzukauffen; in Betrachtung daß ſie
ſchlechten Troſt darinnen finden wurde/ ſondern ſich fur ihren
GOJCD gedemuthiget und nicht abgelaſſen von Bekantniß ih—
rer Sunden biß GOtt zu Jhrer Seelen von Frieden geredethat
und Jhrinder troſtlichen Abſolution aus ſeinem Wort die Verſi
cherung gegeben/ daß ihre Sunden vergeben ſeyn und ſie mit
Paulo getroſt fagen konnen:

83u mir nichts Verdammlichs iſt
Weil ich binin JEſu Chriſt.

Denn;Diß iſt der Troſt der mir in meinem Leben

Soll Linderung und ſtetes Labſaal geben
Sokan ich auch wenn ichſoll einſten ſterben

Die Freud und Seligkeit in und bey JEſuj
ernen.

Wie nun die Wohlſeelige Frau von dem Werder
bey geſunden Tagen die Vergebungder Sünden emſig geſuüchet/
ünd fur Jhre Seele Sorgegetragen alſo hat Sie es auch ſonder

lich tha nch ſſae nund t tunterla enauffihren Krancken-Lkager; Deñ
ba Dieſelbe von einem ſchmertzlichen SeitenStechen anfangs

ängefallen ſo hernach in em unablaßiges Fieber vermanbeſt wurt
de/ merckte Sie alſorort daß dieſer geſchwinde Anfall nichts an
ders als ein Vorbothe des Todes der Sie ihrer Sterblichkeit und
daß ſie ihr Hauß beſtellenfollte/ erinnerte. Dahero Sie nicht
leinge ſaumete ſich mit GOtt zu verſohnen ihrem geangnteten Ge
wiſſen Ruhe/Troſt und Friede zu ſchaffen; deßwegen mich zuſich
erfordern laſſen und begehret daß ich Jhr das H. Abendmahlwel
ches Jhrtheureſter ScelenFreund Koriſtus JEſus zu Erhall
tung unſers geiſtlichens Lebens zu Starckung unſers ſeeligma
chenden Glaubens zu Vermehrung unſer lebendigen Hoffnung

H zur
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zur Befeſtigung unſerer geiſtlichen Veremigung zur Wiederbrin
gung der gottlichen Natur und zur Erlangung unſer ewigen
Seeligkeit geſtifftet/ vermoge meines Amts als ein HaußHalter
uber GOttes Geheimniß commimiciten und mittheilen; Sie
wolte vorhero/ damit ſie eine wurdige TiſchEzenoßin ihres JEſu
ſeyn mochte GOtt als dem allwiſſenden Hertzenkundiger alles
was ſie auff ihrem Hertzen druckte offentlich und auffrichtig beich
ten und bekennen und Jhm durch ſolch ihr Sunden-Befäntniß
geben die Ehre der Wahrheit denn ſie erkennete daß es wahr ſey
was er ihr in ſeinem Worte gebothen; geben die Ehre der Gerech
tigkeit/ indem ſie nicht laugnen konte/daß wenn er ſie ihrer ſchweren
Sunden halber ſtraffete und in die Holle ſtürtzete. er daran kein
Unrecht thun würde ũiin; geben die Ehre der Weißheit und be-
kennen daß vor ihm nichts verborgen ſey ſondern auchihre ge
heimſte Sunden fur ihm onenbar wären; geben die Ehre der
Lanamuth und bekennen daß er eine geraume Zeit mit ihr und ih
ren Sunden da ſie der Welt und ihrer Eitelkett mehr denn ihrem
GOtt und JEſu angehangen /und gantz ergeben geweſen Gedult
gehabht und ſie vertragen, da et ſonſten nach ſeinem geſtrengen Ge
richt verfabren und ſie plotzlich hatte verderben konnen; geben die
Ehre der Macht uñ bekennet daß kein Weg ſeh ihm aucntfliehen/
ſondern der einige Weg zur Vergebung, ſeh ihre Zuflucht zu Jm
zu nehmen; endlich auch geben die Ehre der Barmhertzigkeit dar—

inne dan ſie Hoffnung habe daß er alle ihre Sunde kleine
und groſſe/ heimliche und offentliche /werde: Arrneben
und ſie von aller Verdammniß fren quitt und loßſprechen. Wol
teaber zuvor ehe ſie ihr Sunden Bekantnuß vor GOtt ablegeten
von mir unterrichtet ſeyn wie ſie denn beh geſunden Taaenzum!
offternwichtige:xraaen anntellete ſondetlich in dem Artickel von
der ewigen Gnaden Wahl von der Rechtfertiauna einge ormen

Je v

Sunders vor GOtt;) nicht etwa Veruun t r nde uhaben/
und denn zu widerſprechen oder in Zweiffelzu zi n/we die Sin
nen und Vernunfft keinen Beweiß findet denn dos thun die Welt
weiſen dapon Paulus redet (kkkk) ſondern zu winen was ſie inE

ihrem Chriſtenthum annehmen und glauben muſte; Denn ein
Khriſt darff verlangen Grundzuwiſſen deſſen ſoer glaubek. Denn,
wie ſollte er ſonſten geſchickt feyn Antwort zu geben einem jeden
der Grund fordert/der Hoffnung die in Jhmiſt wie ſolches etfor
dertwird/  Aber doch mit dieſen Regeln c Daß wir in heili

2*
uutl, ↄi. v. 6. kkkk/ 1 Cor. I, v, io. llih iPetr 3. v. ij.
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ger Schrifft ſuchen mit aller Sanfftmuth und Demuth mit deni
Vorſatz uns denen Grunden zu unterwerffen welche GOitſelbſt
in ſeinem Wort geoffenbahret hat (mmmm) ſ2) Wenn wir die Ur
ſach einiger Lehre in heiliger Schrifft nicht konnen verſtehen oder
begreiffen/ daß wir uns daher nicht die Freyheit nehmen daaegen
zu ſtreiten und zu diſpuriren (annn): Es ſind viel Geheimniſſe des,
Glaubens welche wir durch Menſchen Vernunfft und das na
turliche Licht nicht begreiffen konnen. Hier muſſen wir ſtil
It ſtehen/ und uns mit Paulv verwundern ſoooo] O welch
eine Tieffe!. und nicht fragen quomodo, wie ſoll das zugehen?.

ß

Wir müſſen unſere thorichte Vernünfft nicht machen zu einem
ichter oder Unterſucher ſolcher Dinge/ ſondern hloß hingefan

gen nehmen/als welches uns alilus ausdrucklich heiſſet (Pppp).
Vn einem ſolchen und keinem andern Abſehen begehrte nun die
Wohlſeelige Frauvon dem Werder wie beruhret von mir
als dero utiwurdiger BeichtVuter unterrichtet zu ſehn/ weil we
gen ihres ſchmertzlichen Zufalls fie nicht viel Worte macheinfonte/
alich allbereit alle ihre Sunden für GOtt bloß auffgedeckt ind
ihm nicht verboraen waren ob ne an ſtatt ihrer gewohnlichen:
Beichte den bußfertigen Zollner ſeine Beichte abbor
gen, und dattlit beſtehen. konte auch weil ſie ihren: Buſſe:
eine ziemliche æett geſparet und auffgeſchoben niin abef raufft
dieletzte ſich recht burfertig in Abſagung derWelt und ihrer Eitel
keit zuihrem GOtt bekehren wolte ob er ſie auth zu Eznaden an
nehmen und ſie darauff von allen Anſpruch des Satans und der
Hollen befreyen wurde; darauff mit Wenigen dero Begehren zu
ſtilen/um veilfahnien linterricht auff die. erſte Frage diefe Ant
worterkheilete daß die Veranderung der Beichte weder ander
Buſſe noch Hoffnung in gnadiger Vergebung der Sunden Jhr
ſchaden konte denn enn nie jetzo mit einem ſolchen zerſchlauenen
zerbrochenen Geiſt und. Hertzen nnd in wahren Glauben aüf Chri
ſti Verdieuſt wurde fur ihrcmn. EzOtt: tueten wie der bunfertige.
Zollner gethan verſicherte ich vaß ſtequch Gnade und Verge
bung aller ihrer Simdenerlangen und durch Chriſtum aerecht-
fertiaet für ihren GOtt beſtehen wuürde; Denn in der Beichte
des nollners waren ſo viel Fiſiſt ſruck gis Worte welche ich weit
laufftig erklarte/ hier aber gnzufuhren aur unnothigachte. Was

Hæ l diet lmmmmſ Eſa. 3. v. 19. o. lunnn] Rom:y. v. i9. loooo] Rom. ii. v. zi. 233. lpppp]

-cor, ro.v.j.
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die andere Frage belangete ware es zwar ein ſehr gefahrlich
Werck die Buſſe und Bekehrung auffzuſchieben weil auch der
Menſch nicht auffeinen Augenblick ſeines Lebens verſichert ware/
und es hieſſe: In ictu oculiclauduntur omnia, in einem Augenwinck
beſchleuſſt ſich alles Ding: Qis ſcit an adjiciant hodiernæ traſtina
vitætempora Diiſuperi? Horat. Werweiß wem die Gotter mor
gendas Leben verleihen? GOtt kan uns bald unſern Abſchied
geben und uns ein Decret dieſes Jnnhalts nach Hauſe ſchicken:
Du kanſt hinfort nicht mehr Haußhalter ſeyn ja daß unſer Grab
uns noch wohlkonne vor Abend gemacht werden heute konnen
wir liegen auff Federküſſen morgen vielleicht auf Kuſſen von Er
den heute konnen wir horendie Predigt-Glocke/morgen vielleicht
unſere TodesGlocke; auch eine ſpate Buſſe gar ſelten eine wah
re Buſſeſeh; doch aberhieſſees auch eine wahre Buſſt ſey nie
mahls zu ſpät/ weil die GnadenThür niemahls verſchwſſen ſon
derndem Sunder Tag und Nacht offen ſtunde ſo offt er kame und
Buſſe thate; Denn die Buſſe wäre der einige Weg die Gnade
GOttes zu erlangen. Darum ſo ſolite ſie ſich verſichert halten
daß weil ſie itzo ihre Sunden betraureteund beweinete daß ſie ſon
derlich in der Gnade GOttes ſtünde; ſich vrerſichern daß ne dit
hatte/ und weil ſte die habe/ was ihr denn mangele oder ſchaden

konne?.

Niemand kan dem ſchaden
Derbeh GOtt in Enaden.

Owiewohl iſt der Menſch getroſtet der dieſe Berſicherung
hat? Dieſes kan eines Menſchen Geiſt erleuchten und wieder le:
bendig machen wenn auch ſchon dir Angſt des Todes ibn uber
fallt und die Quaal der Höllen ihn unntinaet, und diefe Verſichr
nunge nehme ſie itzo von miraus Gottes Wort/ als von ESOTT:
ſelbſt an weilſie Buſſe thut/ dieſe greude aehoreühr zu daum neh
me ſie dieſe Freude an die Jhr GOtt anbeut Worauff ſie ihre
Augen gen Himmel richtete und mit ftölichem Munde mit Davib
ſprady? HErr menn dein Geſetz nieht ware nicin Troſt geweſen/
ſo ware ich vergangen in nieinem Elend cqqqgj legte darauff mit
heiſſen Thranenihre von dem Zollner ntlehnte Beichte ab und

ſetzte dieſen BußSeuffzer noch hinzü:

J ar
iii 4 4 6 eÊlqqqq) Pſalm. lig. v. 92.
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Hab ichwas unrecht gethan

Jſt mirs Leid von Hertzen:
Da hingegen nehmichan

Chriſti Blut und Schmertzen:
Denn das iſt die Ranzivn
Meiner Miſſethaten

Bring ich das vor GOttes Thron
gdJſt mir wohlgerathen.

Darauffich ſie auff Befehlund im Nahmen des Drey-Eini
gen GOttes von Sunden abſolvirte undzuihrem Troſt noch die
ſes hinzu ſetzte:

Wasſie Boſes hat begangeit
Das iſt alles abgeſchuſft

GOttes Liebe nimmt gefangen

Jhrer Sunde Macht und Krafft:
Chriſti Siegbehalt das Feld/

Und was Boſes in del Welt
SGichwillwider Sieerregen

 k

Wird zu lauter Ettuckund Sergen.
Henn es iſt nun nichts Verdammliches mehr an Jht noch

an denen die in Chriſto JEſu ſind: nun hat Sie ſich derLiebe Got
tes in Chriſto recht zu verſichern: nun kan ſie allen ihren Ankla
gernund Verdammern ſie mogen ſeyn wer ſie wollen im Him
mel/ auff Erdenoder in der Hollen getroſt entgegen gehen ihnen
aleid ſam Trotzbieten: Niemand /Niemand kan ſie fur GOTT
beſchuldigen oder verdammen: Sie kan nun mit Paulo ſagen:
Wer will die Außerwehlten Gottes beſchuldigen? ccrrry Wer will
verdammen? Jch binnun in Chriſto JEſu. Damitſie aber der
Gnade und Liebe Gottes des Friedes mit GOtt und der ewigen
Seeligkeit in GOtt deſto gewiſſer ſeyn ihr Elaube nicht auffho
ren/ die Liebe nicht erkalten die Hoffnung nicht zerrinnen das tha
thige Gedachtniß ihres JEſu nicht verloſchen/ ihre Seele nicht

J geiſtſcrer] Rom. 8. v. 33.
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geiſtlich verſchmachten und uñ das geiſtlicheLeben nicht in den ewi

gen Tod verwandelt werden moge; Soll Jhr auch nach dero
ſehnlichen Verlangen das.H. Abendmahl ais eine Verſicherung

und Verſiegelung der Gnade als ein Denckmaal der geiſtlichen
Erloſung/ als ein Pfand der ſonderbarenLiebe als ein Pfand der
gnädigen Vergebung der Sünden der volligen Verſohnung mit
GOtt der herrlichen Kindſchafft des unverganglichen Erbes/
der frolichen Aufferſtehung unſers Leibes zum ewigenLeben ja
als ein Pfand der ewigen Seeligkeit und ſeeligen Ewigkeit/ nach
Chriſti Einſetzung mitgetheilet werden. Worauffſie mit freudi—
gem Geiſt und Munde ihre Seele alſo anredete:

Viiebe Seele nun dich ſchwinge.

Bon dem Ort der Eitelkeit
Zu muſt uber alle Dinge

Duie Gedancken haben heut/
Fenzuſchauen deinen GOtt

Seinen Helffer in der Noth
Seeinen Brautgam der jetzt eben

Kommt ſich ſelber dir zu geben.

und nachdem ſie unter demgeſeegneten Brod, denwahren weſent
lichen Leib Chriſti mit ihrem Munde empfangenund der geſegne
te Klech ihr auch ſolte gercichet werden nahm ſie demſelben ſelbſt
in ihre beyde Hande (mit wasfur Freuden iſt GOtt und mir be
kandt und ſprach: Dein Blut HErr JEſu der edle Safft hat
ſolche Starcke und Krafft ec. iem: Mein HErr JEſu du in mir/
und ich in dir ſo bleiben wir ungeſchieden fur und fur. Ach wie iſt
nunmir und meiner Seelen ſowohl nun will ich gerne ſterben die
Welt/ die Welt/ die mich offt verführet und von meinem Gottge—
ogen/ gernverlaſſen und fahren meine Straſſen ins himmliſche
Vaterland; Ja

Valet will ich dir ahen
Du arge fahche Welt

Dein ſundlich boſes Leben

Mir nun nicht mehr gefallt:
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Jm Hummeliſt gut wohnen
Hinauff ſteht mein Begier

Dawird EDttewig lohnen
Dem der Jhm dient allhier.

Sehen alſo hieraus und an der Wohl-Seeligen Frau von
dem Werder Chriſt-bußfertigen Bekehrung und Exempel was
die gnädige Vergebungder Sünden die Verſohnung mit Gott
und die durch den Glauben mit Lhriſto geſchehene Vereiniaung
einen angefochtenen Gewiſſen und betrubten Seele für Troſt
Vergnugung und zu Friedenheit ja Freude kan geben darum mein
ne Lieber cherl

MWenn dich Welt Teuffel/ Sund Geſetz im Leben
ſchrecken/

Wird dich der Troſt: So iſt mm nichts Ver
dammlichs: decken/

Jm Stterben aber heiſſts du ſolt dich ſtets in Fren

denNepbſt denen die da ſind in Chriſto JEfu weiden.

Betrachten dahero

bigen FreudeSwWoher doch der Glau
imoterben entſtche.

Sterben findet ſich ſonſt wenia Freude/ ſonderlich bey
Gottloſen. Der Tod wird fur das Allergraßlichſte

d Grauſamſte von Meiſchen gehalten, ſo wir aut Erden
den konnen darum auch die jenigen die aus gerechter

Verſtockung kein ander Leben nach dem Tode hoffen mit arbkßer
Ungedult Schrecken Brullen und mit hefftiger Betrübniß pſſe-
gen von hinnenzufahren welches ich mit vielen wahrhafftigen E
xempeln belegen konte wenn denen hochwertheſten Zuhorernich
mit einer langen Predigt Verdruß erwecken und mich meiner ge
thanen Zuſage da ichs kurtz zu machen verſprochen nicht zugleich

J2 erin
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erinnernwolte. Nun kanzwar ein Wiedergebohrner ſolche
Furcht nicht gantzlich abthun, allein die. Hoffnung zu einem andern
und beſſern Leben macht daß er den Tod nichtſcheuet ſondern
freuet ſich vielmehr darauf/und ſolche Freude mittenim Tode/ ent
ſtehet daher weilein ſolcher glaubiger Chriſt verſichert iſt daß in

erChuiiſtoJeſuiſt,das iſt/meil er ſich durch den lauben anihmhalt
uch ihm mit Leibuñ &cel ergiebt/ihm durch den Glauben als ſein
Glicd einverleibet als ſeine Rebe eingeflantzet und zu einem Leibe

ineinem Geiſte vereiniget iſi; weiler nunin Chriſto iſt ſo hat er
auch die feſte Hoffnung daß er nach ſeinem Tode werde bey Chri
ſto ſchn; Wir muſſen zwar in Chriſtoſeyn ehe wir konnen bey Chri
ito ſeyn: eerααα inã drmixo. Ignat. Viele hoffen bey Chriſto ʒu
ieynwennſie ſterben/ aber ſie ſind nicht in Chriſto in Jhrem Le
ben; ſeynd die in Chriſto/ſo ihn nicht kennen? ſeynd die in Chriſto

die ihn haſſen und verrathen in ſeinen Dienern und Befehlen?
4arim ſoll ein ieher mit Ala.

 et St1; ifunvpbrtiiwrtorllwenner anders Freude im Sterben in ſeinem Hertzen haben will.
Welches denn geſchehen kan/ wie oben angeführet durch den

Glauben: Der Glaube iſt eine vereinigende Gnade/Reer uadoniuor
wie Chryſoſtomus ſpricht eine lebendigmachende Wurtzel und
Haupf-Ginohe/melchoe une cn i.

mmnVvvir- vus vrit duDben nehmenwir Chriſtunran als unſern Mann und übergeben uns ihmſelbſt
als unſerm HErrn; Der Glaube iſt eine Khriſtum zueigende
Gnade hat beydes eine vertrauende und zueigende Krafft;
Khriſtus iſt der Ring der Glaube iſt der Finger ſo dieſen Ring

n an—thut; »Der Glaube offnet den Mund der Wunden n Cl ſi
in ntSeiten und trincket ſein Blut: Per fidem Chriſti ſanguinem ſugi-

mus, inter Redeniptoris viliera lingvamfigimus. Cypr. Der
Glaube ziehet Blut aus Chriſti Seiten uns zurechtfertigen und
Waſſer uns zu heiligen Gsss). Ach darum laſſet uns bemuhet
ſeyn daß wir den Glauben uberkommen durch denſelbigen mit
Shriſto vereiniget ſeine Glieder und der wahren Freude im Ster
beſgcheilhafftig werden und ſagen konnen

In mirt nichts Verdammlichs iſ
Wiil ich bin in JEſu Chriſt.

Sinda s
les ]Joh. 5, v.6,
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Sind wir denn in Chriſto ſo durffen wir uns fur dem Tode

nicht furchten: Was ein Gottloſer furchtet das hoffet ein Gott—
ſecliger; ein Gottloſer erſdyricft/ wenn er horet zum Auffblaſen;
er ſprichtnicht /komm. HErr JEſu,/ ſondern bleib langaus. Er
ſolt wohkherne allezeit wollen hier verbleiben er weiß von keinem

audern Himmel als dem hierauff Erden. Es iſt ſein Tod wenn
er die Welt mit ihrer Luſt verlaſſenmuß. Dasiiſt ſein Hertz daß
ſeine Hauſer wahren immerdar ſeine Wohnungen bleiben fur
und für (tttt). Der Weltweiſe Mann Axiochus, als er ſterben
ſollte rieff und ſprach: Hac luce privabor, his orbor bonis, ſollich
nun dieſes Liechts beraubet werden muß ich nun allezeit meiner
Wolluſt entbehren? David nennet den Tod ein Hinfahren aus
der Welt ſunuu]. Ein Gotktloſer fähret nicht aus der Welt ſon
dern er wird aus der Welt gezogen; Es gehet Jhm wie einem
Haußling/ der nich taus dem Hauſe will wenner einmalin Poſ
ſeſſion iſt/ biß ihm die Stadt-Knechte bey dem Hals und mit Ge—
walt heraus ziehen. Stunde es ineines Gottloſen Willen und
Wahl,würde er nimmermehr kommen wo Gott iſt; er wurde
den Fluch der Schlangen erwehlen üm Erde zu eſſen Exxx) aber
nicht wieder zur Erden werden. Mocht ein Gottloſer voti com-
pos und ſeines Wunſches gewehret werden wurde er keinem an
dern GOtt als ſeinem Bauche dienen (yyyy) und ſeine Opffer
wurden nichts anders als Brand-Opffer ſeyn; Aber eine durch
die Gnade GOttes erleuchtete und lebendig gemachte Seele die
mit Chriſto in genauer Gemeinſchafft ſtehet und durch den Glau—
ben mit Jhmvereiniget auch von Sünden gereiniget und befreyet

iſt daßes heiſſt:

Prodeſt communio dia,
Wer in Bemeinſchafft tritthit GOtt

Zer iſi befreyt von Sund und Noth.
Eine ſolche Seele ſageich ſiehet die Welt an als eine Wüſte

vollfeuriger Schlangen und traget Verlangen aus dieſer Wu—
ſten erloſet zuwerden. Simeon, daer Khriſtum in ſeine Armge—
nommen/ ſprach: Hrr/ nun laſſeſt du deinem Diener inFriede
fahren zzz) Wer Chriſtum durch den Glauben auff ſeine Arm

K genom,ſtett] Pſalm. 49. v. n. lunuu  Pſalm. 39. v. 4. ſxxxx] Gen, 3. V. I4. ſyyyy] Phil. 3.
v. i9. lazaz) Luc. 2. v. 29.
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genommen wird Simeon getroſt und voller Freude nachſprechen
konnen: HErr nunlaſſeſt duc. Denn welcher wie Simeon ent
ſchlafft ſeine Sünde erkennt Chriſtum in wahren Glauben er—
greifft/ der kan frohlich und ſeelig ſterben: David bat ſaaaaa)
HErrlehre doch mich daß ein Ende mit mir haben muß And mein
Leben ein Zielhat und ich davon muß/ anzuweiſen ſpricht Theo-
doretus, wie begierig er ſery/ die frohliche Zeitung von der Stunde

ſeines Todes anzuhoren. 2Oe rę rvm ięduæ Und warum
wollte doch eine glaubige und mit Chriſto vereinigte &ele nicht
Freude habenim Sterben weil ſie weiß daß der Tod und Abſchied
ſie zu Chriſto bringt: Ein Gottloſer mag traurig ſeyn im Ster—
ben denn er weiß daß ſein Scheiden aus dieſem Leben ihn nicht zu

Khriſto/ſondern zu den verdammten holliſchen Geiſtern bringet/
da er nichts als ewige Quaalund Pein zugewarten hat/ demes
heiſſt nach der ſchrocklichen Sentenæ: Gehet hin ihr Verfluchten/

da ſein Gana vonden Strahlen der Herrlichkeit/ gerade zuaehet
in die Feuerflammen/ da ergehetvon der Geſellſchafft der heili
gen Engel zu der Geſellſchafft aller Teuffel/ da ſein Gehen und
Scheiden kein Ende hat; Es iſt mors ſine morte, ein Tod ohne
Tod. Der Gottloſe wird allezeit ſterben/ aber nimmermehr ge—
ſtorben ſeyn/ allezeit brennen /aber nimmermehr nerbrennen. Er—
ſchrocken mogen die Gottloſen wenn ſie an ihren Tod gedencken;
Wenn ein Gottloſer ſiirbt/ſo maa man billig um ihn Leide tragen;
Die Holle mag mit guten ʒug Vodhimtn Ort da man weinet
genennet werden ſbbbbb]. Hingegen was für Freude hat eme
Glaubige Seele mitten im Tode/weil nichts in der gantzen Welt/
ſo vortheilhafftig iſt vor einen Chriſten als der Tod: Der Tod iſt
eine Brucke uber welche wir gehen ins Paradjieß G Ottes. Al—
ler Schaden welcheneiner glaubigen Seelen der Tod zufüget /iſt
dieſer/ daß ſie dadurchu Chriſto wird hinauffgefuhret da ſie auff
ewig ſemer Freude und Herrlichkeit genieſſt. Der Tod nimmt
die Lappen und Lumpen des Leibes weg und bekleidet die Seele
mit den geſtickten Kleidern JEſu Chriſti/ dieſes iſt es was emen
Gbriſten im Sterben frohlich machen kan. Betrachten wir den

Tod und lbſchied derWeyland Wohlgebohrnen Fr. vondem
Merder ſomüſſen wir die wir ſo wohl im Leben als Sterben
um und ben der Wohlſeeligen geweſen aufrichtig und ohne.alle
Heucheley bekennen daß ob ſie wol von Natur wie alle Menſchen

den
Daanaa) Pſal. 39. v. 6. ſbbbbb] Matth. 8. V. 12.
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den Tod gefarchtet doch ſo bald ihr angefochtenes Gewiſſen der

Gnade GOttes der Vergebung der Sunden in Chriſto verſi
chert mit Jhm durch den Glauben vereiniget und ſeines Leibes
und Blutes im heiligen Abendmahltheilhafftig worden war in
ihrer Seelen eine ſolcheFreude zu ſterben entſtanden/ daß ſie nichts
mehr als den Tod gewunſchet/wie ſie denn in dieſe nachdenckliche
Worte ausbrach: Nun werden meine Augen mit deſto groſſern
Freuden die Weltverlaſſen weil meine Seele fertigund bereit ſte

het in ihres JEſu Wohnungen einzugehen und ſich an ſeiner
Schonheit zuſattigen/ ſeuffzete darauff:

Kommo Tod du Schlaffes Bruder
Kommiund fuhre mich nur fort

L-ſe meines Schiffleins Ruder
Bringe mich an ſichern Port!

Es magwer dawill dichſcheuen
Du kanſt mich vielmehr erfreuen

Denn durch dich kommich herein
Zu demſchonſten JEſulein.

tem:
Achwenn kommet doch die Stunde

Und der letzte Augenblich
Daß ich dir vom HertzenGrunde

Jeſu  meine Seeleſchick.
Begehrte darauff daß Sterbe-Lieder mochten geſungen werden:
HErr JEſuChriſt meines kLebenskicht ec. Ade dufalſche Weltet.
dadurch ihre Freude gern zu ſterhen an den Tagzulegen.

Als die Engliſche Konigin Eliſabeth ſterben wollte ſetzte ſie
ſich gantz bekleidet auf ihr Bette/die Augen gegen die Erde uñ den
Finger gegen den Mund haltend licß darauff die Hof Muſitanten
kommen unter ihzrer lieblichen Harmonie frolich zu ſterben  wie ſie
frolich gelebt Læææ) Gewißein rechter Spiegel der owohlfeeligen

1 2 Frauen
a. a ru* giri memorie recondite Vol. 1. p. 217.
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Frauen vondem Werder. Ach hatten wir ſehen konnen den
ſchonen Rock der Gerechtigkeit Chriſti/mit welchem ſie auf ibrem
Sterbe-Bette bekleidet geweſen lwiewol ſie dieſem Schmuck lan
ge vorher/ ehe der Tod bey ihr anklopffte angezogen) wie würden
unſore Nortion ſonn hanmaaaa —2

iiieot glruvt/ nachdem ne ihre durch Shriſtum theuer erloſete Seele in des Himmliſchen Vaters Hande mit
dieſem Seuffzer

Schleuß mich doch in deine Hande

HErr mein GOtt am meinem Ende!

anbefohlen in dem HErrn JEſu ſanfft und ſeelig eingeſchlaffen
den 26. Junii, war der Montag nach dem andern Sontag nach
Trinitatis, an welchen iht liebſter JEſus von demgroſſen Abend
mahlgeprediget und ſie auch zum groſſen Abendmahl zur Hoch
zeit des Lammes/ abgefodert da ſie nun kan anſtimmen und mit
Freuden ſagen:

Vocata viſito. cœriam.
41

Jn GOttes Reich und HimmelsSaal
Halt ich das groſſe Abendmahl.

ESie
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Sie hat nunſnehr bey ihrem JESU als ſie jemahls hier

dieſer Welt hatt glauben konnen à Ja freylich: Denn es
hat es ja kein Auge geſehen und kein Ohr geboret/ iſt auch
inkeines Menſchen Hertz konmen was GOTDbereitet hat
denen die ihn Lieben. Dos ſoll ja billich der gantzen Hoch-Ade—
lichen betraurten Freundſchafft ſonderlich des Hochbetruübten

Herrn Sohns, Herrn, Bruders und Frl. Tochter
beſter Troſt und Vergnuqung ſcyn daß die Wohlſeelige ſo einen
herrlichen Tauſch und Wechſel getroffen/ wenn ſie von der Erden
im Himmel von den Menſchenzu GOtt gefahren/ da ihr nun
erſt rechtwohliſt.“ Denn da iſt iienunmebro gantzlich befreyet
von dem Zorn GOttes Fluch des Geſetzes Sunde Tod Teuf
felund Holle/ daß nun nichts mehr an ihr Verdammlichs iſt
weil ſie in und bey JEſn Chriſt; Nun iſt ſie in ihren rechten Va
terlande/ an einen ſichern memſurti angcſanget/ nehmlich im
Himmel wohin auch unfer Wandelſoll gerichtet ſeyn und von
dannen wir warten die Zukunfft unſers Heylandes JEſu Lhriſti/
welcher unſern nichtigen Leib verklahren wird daß erahnlich wer
de ſeinem verklahrten Leibe ſccccc] O! ſo haben ſie dieſelbe nicht
ſo hoch zu beklagen ſie iſt nicht verlohren ſondern nur vorange
ſchicket und weroen ſie dermahleins gewiß wieder ſehen: Worauf
ſie auch dieſelben beh ihrem ſeeligen Abſchicd ſelbſt gewieſen da ſie
alſo geſprochen:

Geſran' euch GOftder Hſcrre

hrB clelgekeb enmeinTrauret wicht allzuſehre

Uber den Abſchied mein.
l

genundia Bleibt im Gztauben
 395A FV5 5rys r-5rm a avaWir werden in kurtzer ZeitEinander wiederſchauen

Dort in der Ewigkeit.
Hiermit trölie ſich ſonderlich der. Hochbetrübte Herr Witwet 1.4
und antwortemit jenem geiſtreichen Thealogo der Wahueeligen
als Hertzlichlieb geweſenen Eheinahl

2 ĩ Du lecceej Phil.3.v. 20,
1  r



42 Troſt und Freude der Eztaubigen

Du kommift micht wieder her zu mir
Jndiß betrubte Leben;

Jſchaber komm hinauffzu dir/
Dawerd ich mit dir ſthwebenE

Jn hochſter Freude  Wonn und Luſtt
J

Die deine Seele taglich koſtl
Drauf ich mith hertzich freue.

DOwie mit groſſer Freudigkeit
Woll'n wir einander kennen

Dawird uns denn zukeiner Zeit

Derbittre Tod meht trennen.
Aſlch welche Freude wird denn ſeyn/

Wennich dich die ich itzt beweinMit Freudenwerd umpfangen.

Diß will ich ſtets in TraurigkeitHl

Hlir zu Gemuthe fuhren/
Ervwarten in Gedult der Zeit/

Wie Khriſten will gebuhren
GOtt alles Troſtes nehbeh nur

Und mich mit feinem Geiſt regier
Zu ſeines Rahmens Ehren.

Nun daß der GOttalles Troſtes und Nater der Barm

hertzigkeit/ ſolchen Troſt ſonderlich dem Hochbetrübten Herrn

Wittwer gnädiglichwolle verlehhen der Wohlſeelig-Verſtor
benen aber eine ſanffte Ruh uns allen eine ſolche froliche dſ

un ee i—ge Nachfahrt auch anjenem groſſen Tage eine froliche Aufferſte
hung zum ewigen Lebenwiederfahrenlanen: Wollen wir hirI

ſA eruminunſerm andachtigen Gebet erſuchen/ GOtt Vater Sohn
und heiligein Geeiſt die unzertrennliche DreyEin igkeit und

das alles in dem Gebet welches unns unſer Erloſer Chriſtus ſelbſt
zuſbetengelehret und befohlen hat. Vater Unſerc.

Euer



imLebenund Sterben.
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Eure Chriſtliche Lieb ſamt und ſonders befehlich
VOtt und dem Worte ſeiner Gnaden das da mach
tig iſt zu erbauen und zu troſten alle die in Trubſaal
und bekummertes Hertzens ſeyn. Er verleihe uns al
len ſeine Gnade daß wir recht glauben Chriſtlich leben
undſeelig ſterben frolich aufferſtehen und bey dem Ein
gang ins ewige Leben getroſt und mit Freuden anſtim
menmogen:

Rn mir nichts Verdammlighs iſti
Weil ich bin in JEſu Chriſt.

Dafur ſoll Jhm dem BreySinigen GOTT
ſeyn und bleiben Ruhm Preiß und Ehre wie hier al

ſo auch dort in der allerſeeligſten Ewigkeit

Amen.

TJ—





cks nun belangt die Gebuhrt/ ge—
m fuhrtes Leben und erfolgten Tod
æ der menſand Wohlgebohrnen nun

r Grigitta WGophia von dem
Werder gebohrnen von der Rſſe

burg /ſo iſt dieſelbe aus denen Uhralten Adelichen Fami
lien derer von der Aſſeburgund derer von Kroſigk ent
ſproſſen.
Der Herr Vater war der weyland Wohlgebohrnen

Herr Johann Auguftus von der Aſſeburg auff
Amturth und Egenſted Erbherr.

Die Frau Mutter wur die weyland Wohlgebohrne
Frau Barthavon Kroſigkaus dem Hauſe Hohen

Errleben.Der Herr Groß Vatet vaterlither Seite war der weh2

lqnd Wohlgebohrne Herr Chriſtovn Johunn von
der Aſeburg auff Amfurth und Egenſted Erb

herr.
Die Frau GroßNutter Vaterlicher Seite war dien

Wehlgebohrne drgu Eliſabeth von Nunchhauſen
aus dem HauſeLkitſchkau.

x Der
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PERSONAEIA.
Drr ElterBater Vaterlicher Seite war der Wohlge

bohrne Herr Aſchevon der Aſſeburg iauf Amnfurth
und Egeuſted Erbherr.

Die ElterMutter Vuterlicher Seite mar die Wohlge
dohrne Frau Annad von Ekrinberg.

Der OberElter-Vater Vaterlicher Linie war der
Wohlgebohrne Herr Johann won der Aſſeburg

auf Peſkendorff Neindorff und Falckenſtein Erb—
herr.

Die OberElterMutter Vatertihnr S
vara taa 13:;u3”Weohlgebohrne rai laba von ʒ pamit aug dei

Hauſe Oeſper.
2

JISind alſo die Ahnen Vaterlicher Seite

Die Von der diſtburg.
Die vpn Weunchhauſen..

1Ie on eiliberg.
Dievon dattorff.  nt.

Die von KrammEl

Die.von Frehtage
netrn MDie vnn Rendenvv r  væu v  v-vnue3 ERES FEEESE rtJẽ i

Der. Herr Erob Vater Mutterlicher Seite war der
wehlauh avrhlgebohrne Herr Geebhard Friedet-

H 4 a)r v

ind Rat annsdorff Erbherr.
rnich von a ſigk aur HpnenCryleben Merwitz

Die Frau Grommuttæ Nutterlicher Seite war  die
N aier. weyland Wohlz rne Frau BrigittaBehfin

221  A tæ



PERSONALIA.
Der ElterVater Mutterlicher Seite war der wey

Jand Wohigebohrne Herr Vollrath von Kroſigk
auf Behſen Hohen-Erxleben und Merwitz.

Die EiterMutter Mutterlicher Seite war die Wohl

gebohrne Frau Sophia von Alvensleben aus dem

Hauiſe Hundisburg.
Der OberEterVater Wutterlicher Linir war der

weyland Wohlgebohrne. Herr Vollrath von Kro
tigt auf HohenErrlehen und Behſen.J

Dir OberEiterVutter Mutterlicher Linie war die
Wohlgebohrne Frau Annavoun. Hoimb.

Eind alſo die Ahnen M—tterlicher Seite

Die von Kroſigk.
Die von Behr.

J

Die von Alwensleben.
Die von Oſpershauſen.

r Dievoit. Hoimb.
Dir  von Bartensleben.

Diervon Echwicgelt.

VWborn dieſem Hoch dlichen Uhrtalten Hauſern ſtammet die
Wohiſeel. Frau von dem Werder da fie im Jahr 1659. den 29.
GSeptembet Abeuds unithetlhr aufdem Hauſe Amfurth an dieſe
Welt agebohren ünd Jhrasſie. durch das Bud der Wiederge
buhrt Jhrent Erlotet Chriſto Jeſu gorgetraaen der. Nahme
Brigirta Sophia  beygeheget worben. Do Sie nun zwar nach
des groſſen Gttes unerrokſchlichen Rath Jhres lieben Heren
Vatefs in ber Wiege hetaubet und dadurch fruhzeltig in den be
trubten Wayfen rand belſetzet wojben ſo hat doch Jhre Frau

Mutker ſich die Erziehrtnge ventens angklegen ſeyn und dran mchts
TI 4æ

N o

efwinhtn laſfen/  was durucarie einer· Adtlichen Dame er
fordert



PERSONALIA.
fordertwird/ zu forderſt hat Sie dieſelbe in Jhren kindlichen Jah
ren zur wahrenGzottesfurcht eiferig angefuhret welches auch der
geſtalt Wurtzelgefaſſet; daß die Fruüchte davon ſich in Jhrem
gantzen Leben durch fleißig andachtiges Gebet Zuneigung
und unermüdetes Wohlthungegen die Armuth und andere der-
aleichen Chriſtiichen Tugenden ſattſam hervor gethan und wie
Jhrfrommes Naturell vor ſich zu allen guten inclinirte/ alſo hat
die angewendete Soragfalt in Jhrer Jugend/ dergeſtallt gewür
cket daß Sie in Sittſamkeit und allen einen Adelichen Fraulein
wohlanſtandigen Tugenden ruhmlich zu groſten Vergnugen Jh
rer Verwanten zugenommen und uber viele andere vollkommen
worden dabey Sie ſonderlich durch Jhr annehmliches Weſen
fich alle Welt dergeſtalt verbindlich gemacht daß die Eltern und
Vormünder den beywohnenden Verſtand und anſtandiqet De
muth,/ die Freunde und Bekandten Jhre Auffrichtigkeit und ange
nehmen Umaontz die Niedern aber Jhr freundliches und guther
tziaes Gemuth theils Hochzuſchatzen theils zu bewundern veran
laſſet worden. Nachdem nun dieſe anſtandige Conduite der Wohl
ſeeligen Verſtorbenen die Affection aller Welt/wieſchon gedacht
erwarb alfo hat der Wohlgebohrne Herr Heinrich Gottlieb von
dem Werder auff Grobzig Erbherr jetzt Hochſtbetrübter Herr
Witwer ſich Jhre angenehme Perſon dergeſtalt gefallen laſſen
daß er Sie zu einem ehelichen Gemahl zu erwehlen ſich entfchloſ
ſen zu dem Ende er bey den Jhrigen die Werbung gebuhrlichen

cht dverrinte und arauff denig. Septembr, im Jahr 1677. die
Heyrath durch Prieſterliche Copulation vollenzogen worden.
Der groſſe GOTT hat auch dieſe Ehe dergeſtalt geſegnet daß ſie

barim 13. Knd er als ArSohne und 9. Tochter zur Welt ge
bohren/ wiewol ſie dabey dieſes Kreutz erleben muſſen daß von
dieſem ig. Kindern Jhr 8/ als 3. Sohne undg; Tochter in die E
wigkeit vorangangen s. aber als i. Herr Sohn und4. räulein
Tochter allhie gegenwartig ſind, und den frühzeitigen Abgang
Jhrer liebreichen Mutter hertzlich und ſchinertzlich bedauren.

Wahrender Ehe hat Sie mit Jhrem Hertn Gemahl ver-
anliglich und wohl gelebet/ iſt demielben mit allen geriemenden
Reſpect und Gehorſam begegnet und hat das Haußhaltungs
Weſenund andere Jhre obliegende Geſchante ſich laſſen einſig an
atlegen ſeyn auch hat ſie aegen Jederman ſich freundlich und gu,
üigerzeigt und dadurch die Affecllon der Unterthanen Jhr vollen

fommen



PERSONALIA
Fomen erworben. Was Jhr Chriſtenthum betrifft ſolches
hat ſie ohnablaßig gebauet ſich des Gebrauchs der heiligen Sa
cramenten zuSt arckung ihres Glaubens fleißig undoffters be

dienet Jhr Gebet eyfrigund emſig zu GOTT abgeſchicket und
ſonderlich die Fruüchte des Glaubens darin ſpuren laſſen daß Sie
den Armen Bedranaten mildreich und leutſeelig beygeſprungen
und Jhnen mit freundlichen Willen und reichlichen Allmoſen ger
ne und willig aſſiſtiret. Falls auch der allein weiſe GOTT Jhnu
ciniges Ungluck Zugeſchicket/ wie durch Abforderung Jhrer lie-
ben Kinder ſchwere Kranckheiten und andere Unglücksfalle zum
offtern geſchehen/ hat Sie deſſen gnadiaen Willen darunter inge
buhrender Demuth erkennet die zugeſendete Züchtigung als eine

Uhunna ihrer Gedült angenommen und ſich alles in Chriſtlicher
Gelaſſenheit dergeſtalt gefallen laſſen daß man daraus ihr geſetze
tes Vertrauen auf des Hochſten Direction ſattſam abnehmen
konnen;: Und in dieſein Vertrauen hat ſie biß an Jhr ſeeliges En
deverharret deſſen Erfolg ſich alſo nach GOttes Willen geſchi
cket: Es hat die Wohlſeelige Frau den 19. Junii ſich geklaget/
daß ſie groſſe Stichein der Seiten empfinde/ und auff der Bruſt
auch incommodiretſey/weil nun die Schmertzen ſich in der Nacht
gemehret/ſo hat nach deſſen Befindung dero HerrGzemahl eiligſt
nach Staßfurth an den daſelbſt befindlidhenLicentiatum Medici-
næ, Herr Schrotern/ als zu welchen ſie ſonderlich Jhr Vertrauen
geſetzet gehabt abgeſchicket/ demſelb c Jhren Zuſtand gemeldet
und zugleich Jhn zur Uberkunfft erſuchen laſſen welcher auch ſon
der Verzug deneo .erſchienen und nach Erkundigung der Kranck
heit befunden daß/ weitder Wohlſeeligen Frauvon dem Werder
Jhre Conſtitutio-  tota Scorhiitica ſimul hiſterica die Kranckheit
daher ihren Urſptunghabe welche ein Febris conginua qvotidiana
cum inflammatione pectoris, oder eine hinige Bruſt-Kranckheit
und gedoppeltes hitziges Fieber ſey wie dann das eine Fieber con-

timurlich blieb das andere aber kam alle Tage und hielt anfang
lich 8 hernachio. auch i2. Stundenan; ob auchzwar die Bruſt
ſich gut grug reinigte von der Materie ſo geſchahe doch ſo offt ein

neuer Paroxiſmus kam/ein neuer Einſchuß und Entzundung in der
J Bruſt welche verurſachet daß die Malignitat da die Wohlſeelige

Frauplane cachetica geweſen,/ nicht mogen geſteuret werden.
Wie nun bey dieſen lmſtariden die Schwachheit immer zu

nahm alſo ermangelte die Hochſeelige Verſtorbene nicht GOt—
tes heiligen Willenzu erkennen den Sie auch in kindlicher Gedult

u—De—e J von
v V ra



PERSONALIA
von Hertzen angenommen und ſich mit hertzlicher Buſſe zu Jhren
Sterbſtündlein gefaſſethat genalt Sie dann nicht allem des
wahren Leibes und Blutes JEſu Chriſti als des deſten Zehr
pfenmges ſich mit hertzlicher Andacht und wahrem Gzlauben de
dienet und ſich ſolches durch den hieſigen Paſtorem Hn. Valentin
Hojermann reichen laſſen/ ſondern auch die gantze Zeit Jhrer
Kranckheit ſolchen Eifer zum Gebeth gezeiget daß man daraus
Sbre Liebe zu GOtt und gantzliche Reſignation in deſſen heiligen
Willen genug verſpüren konnen und hierinn hatſie beſtandig

tinuivet/ biß Sie endlich den 26. Junii Mittags zwiſchen o. und 10
Uhr nach des groſſen GOttes heiligen Willen unter fleißiger An
ruffung und Gebet der Umſtehenden ſanfft und ſeelig verſchieden

und dem Schopffer aller Dinge Jhre reine und ſchone &ele ein
geliefert/ Jhres Alters 42. Jahrs. Monat 27. Tage.

Der groſſe GOttſ/deſſen heiliger Rahme in alle E
wigkeit gebenedeyet ſey verleyhe der Seelig Verſtorbe

nen eine ſanffte Ruhe/ und uns allen eine ſeelige
Nahfahrt um ſeines lieben Sohnes JEſu

Clhriſti Willen Amen.
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Mbdanckungs- Rede.

Anfang und Ende iſt nicht gleich.

Eynd die Himmel aus Waſ
ſer erſchaffen/ ſo werden Sieletzt—

lich durch ein widriges Element
nehmlich durchs Feuer vergehen.
Siehet der Frühlina die wachſende
Natur mit lauter bluhenden Zie—
rath herfurſproſſen; Sozeiget der
Winter im Gegentheil den trauri
gen Verluſt aller Schonheiten der
Garten und Felder. Schimmert
des Morgens denen gläntzenden

SonnnenStrahlen em heierer Himmelhervor ſo folget ihrem
Untergange eine ſchwartze Nacht-Wolcke. Nach dem Lichte die

X æ ginſter-
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Finſterniß und wo dieſe auffhoret fanget fic wieder das Licht an;

Geſtalt Anfang und Ende ſelten gleichiſt. Sothane Beſchaffen
heit hat es auch ben den Menſchen; Mit dem Leben gehen ſeine
Tage hier an/mit dem Tode aber horen ſie wieder auff; Ein ſuſſer

Anfang ein ſchmertzliches Ende: Ob nun wohl dieſe Dinge ein
tagliches  Schauſpiel vor unſeren Augenlegen/ ſo iſt dennoch
nichts das unſeren Sinnen unangenehmer. vonrkommenkonte

als ein plotzlicher Wechſel und Verlu ſt deſſen in welches ſich un
ſere Ergotzlichkeit eingewickelt, und daſſelbe von ſich zulaſſen
ſchwerlich entſchlieſſen mag. Und eines ſolchen empfindlichen
Wechſels und ſchmertzhafften Verluſts, erinnert Uns auch
Hochzu Chrende Anweſende dieſes Trauer-Zimmer/ wo—
ſelbſten alles mit dringender Wehmuth angefullet iſt; ja allwo die

Betrubniß uber die ſonſt frohligen und hellen Augen-Lichter ein

ſchwartzer Trauer-Flor gezogen ſo daß man ohne ſonderbare Em
pfindlichkeit dieſe Veränderung unmuglich anſehen mag. Wo
her kom̃t doch dieſe fribe Wolcke? Und was für ein Bewegungs
würdiger Fallhat doch alles an dieſem Orte mit ſchwartzen Boh
ſo ſchnelle in die tieffſte Trauer-verwickelt? Nichts anders alsdaß

die WohlgebohrneFrau/Fr. Brigitta Sophiavon dem
Werder/gebohrne von der Aſſeburg Jhre ſreligſte End—
ſchafft erreichet und unſere Sterblichkeit verlaſſen. Erfreuet

der Mond in ſeinem vollkommenſten Lichte ſo wohl die groſſe als
kleine Welt mit ſeiner Krafft und Wurckung ſo das man vermei—
net/ deſſen angenehmen Lichts amallerbeſten zugenieſſen ſo kolnt

es doch mit Jhn dahin daß wider alles Vermuthen die Vollkoöm
menheit an denſelben verſchwindet und man billig bey Jhm mie-
derholen mag:Anfang und Ende iſt nicht gleich. Gleicher Geſtalt

wares auchmit Unſerer Hochſt-ſeeligen Frau von dem
Werder beſchaffen/ welche als ein hellſcheinender Mond Jhr

vollkommenſtes Licht uns entzogen und durch Jhre unvermuthe

te Entfernung und erfolgten untergang dieſem Hochadelichen
auſc eine trübe Nacht verurſachet hat. Darbey mir denn zu

fullt
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fallt/ was ein ſinn-reicher Kopff in ſein Zimmer durch ein Gemahl.
de abzubilden bewerckſtelliate; Wenn Er nemhlich einen unterge

henden Mond mahlen kaſſen mit dieſer Beyſchrifft:.

Mein Abtritt maũt
Die ſchwartze Nacht.

Welchem aber ein anderer entgegen fetzte einen Nächtlichen Him

mei doller Sternen mit dieſer deviſe

VWeicht gleich des Nonden Schein/
glantzen wir allein.

Ditſts kan nicht unfüglich auff die hochſt-ſeeligſte Frau
von dem Werder gezoaen werden; Denn obgleich Selbige

Jhreur Leibenach ſo wohl als andere ſterbliche erfahren muſte
wie das alles in dieſer Welt bald dem Zunehmen bald dem
Abnehmen des Mondes ja endlich gar dem traurigen Untergan
ge durch das Abſterben unkerworffen ſey ſo gläntzen doch die jeni

gen TugendSterne/ mit welchen ſie ausgezieret ſo hell daß

auch deren hoſg ünid furtrefflicher Schein keines Weges
nach Jhren ſeeligůen Abrritt erloſchen ſondern ſie deſto mehr und
lieblicher Jhr anagenehniffee kicht der RachWelt mittheilen wer—

den. Jch crachte vor unnothig deren Lobſprüche hier weitlauff

tig aufzuführen; Jmmaſſen Jhnen ſelbſt mehr als zuwohlbe—
kandt mit was ſtetigem Eyfer der Gottesfurcht, und ſonſt ruhm
lichſt gefuhrten Conduite Sie fo wohl Jhrem Gotte in dieſem Le
ben gedienet als auch ſonſt Sich gegeniedweden ab onderlich a

ber geaen Jhre. Hochwertheſte Familie jederzeit auffgefuhrt

hat; So daß Niemand Jhnen zu einigen Fehler auslegen wird
dieſen frühzeitigen Verluſt hochſtſchmertzlich zu betrauren. Von
wichtigen DingenJhrer Zürtrefflichkeit kan man ſonſt nicht eher
beſſer/und vernünfftiger/ urtheilen als wenn man uber Jhren

XXx Mangel
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Mangel zugleich ſich zu beklagen benothiget ſichet: und nunmehro
verſpuhret dieſes Hochadeliche Hauß erſt recht was durch den

Verluſt Ufferer Hochſt ſeeligſt
en grauvon dem Werder

verurſachet ſey. Jedoch aber wird Hochbetrubte Herr
Wittber nebſt denen ubrigen wertheſten Angehorigen
Sich auch darbey Chriſtlicher Gelaſſenheit verhoffentlich erge—

ben; Anerwogen dieſer Lauff der Natur unwandelbar und auff
keine Art ein anders Schickſaal bereitet/ vielweniger durch die
Traurigkeit abgelehnet werden mag. Zumal da des Todes
Kraffte ſich nicht allein uber die Menſchliche Natur/ beſondern
auchüber alles was in dem Leben begrieffen/ja auch durch das Al

terthumſelbſt/ uber die unbeſeelten Corper der volligen Herr
ſchafft ſich bißhero angemaſſt und dergleichen auch noch wurck—
lich biß ans Ende vollenſtrecken wird. Allermeiſt aber iſt ein
Chriſte bey dieſen Zuſtande mehr glucklich zu achten als andere
Greaturen ſo dem Tode unterworffen; Glucklich ſage ich/ wegen
aller trubſeeligen Anfechtungen Endſchafft; Glucklich wegen ſei—

ner künfftigen Vollkommenheit und ſeeligſten Zuſtande. Weß
halb mir denn ſcheinet alsvb ich Unſere Hochſtſeelige Frau
von dem Werder bey nochmahliger Zuruffung an die Geliebt
ſten Jhrigen dieſer Worte ſich gebrauchen horete: Welcht ſein

Romiſcher Kayſer beh ſeinen ſeeligen Abſchied befahl auff deſſen
Caſtrum doloris ſetzen 3u laſſen: Navis mea erat in Pelago, aliqm
deſideravi obtinuimundumm

Mein Schifflein ward geplagt durch Wuſte Un

glucksWellen
Mir wollt an dieſen Ort mein EOtt die Ruh

beſtellen.
8

rdJavwohl Ruhe ohne Verdrießlichkeit Vollkommenheit oh

ne Mangel Freude ohne alles Ende; Wos iſt beſſer als dieſes?



AbdanckungsRede.

Wasiſt beſtandiger als dieſe Beſtändigkeit? Und wornach zie
let unſer eintziger Zweck/ als eben in das centrum unſerer gäntzli

chen Gluckſeeligkeit wiederum beglückt einzulauffen woher unſer
erſter vollkommenſter Zuſtand entſproſſen war? Wohl demnach

unſerer Hochſt-ſeeligſten Frau von dem Werders
welche nunmehro den erwunſchten EndzweckJhres Glaubens er

reichet; Welche nunmehro ſoge ich in dieſelbe ſeelige Ruheſtadt
angelanget allwo Sie weder Noth noch Tod anfechten ja wo
das ſchwartzeſte Eghpten auch in das lichteſte Canaan verwan
beſt wird. Wier ſoſtirbt derſtirbt nimmer. Hochzu Ehren

de Wuweſende iſt nicht dieſer Wechſel was betrifft den An

fang und Ende ebenfalls gantz ungleich? Der Tod in dieſer Welt
muß Unſterblichkeit bringen auff Verluſt des Irdiſchen muß fol
gen etwas ewiges. Und ob auch Gottliches Verhangniß durch
dieſen Hochſt-ſchmertzlichen Trauerfall ſowol bey den Hochbe

trubten Herrn Wittber als auch deren Rngehorigen
ſcheinet einen Anfang gemachet zu haben zu einer durchdringen—

den Betrubniß ſo leben Sic doch aus dem unbetruglichen Grun
de Gottlicher Wahrheit verſichert es werde zugleich die Treu

und Weißheit des Hochſten dieſes alles zu einer ſolchen Endſchafft
gelangenlaſſen daß Sie erfreulichſt wahrnehmen werden: An
fang und Ende iſt nicht gleich. Jch erinnere mich aber zugleich
meiner ertheilten Commißion wie ich nehmlich befehliget bin/ er

gebenſten Danck auffs gehorſamſte abzuſtatten vor die ſpecial
gütige Erweiſung und Freundſchafft welche Sie allerſeits

Gznadige und Hochzu Ehrende Anweſende durch dero
Willfahrige Folge beh dieſem TrauerActu leiſten und hierunter

dieletzte Ehre Der Fgochſtſeeligſten Fr. von dem Werder

zu erweiſen nicht ermangeln wollen. Gleichwie dieſes nun von

Samtlich



AbdanckungsRede.

Samtlich betrubter Familie vor eine ſonderbahrẽ Ehreund
Afftetion angenommen und erkant wird ſo verſichern Sie gleich
falls/ wie ſie nach aller Erſinnlichkeit hiervor obligat beharren
werdeir; anbeh von Hertzen wünſchende daß die Gute des Him—
mels Sie und Sero Wertheſte Familien vor dergleichen
ja vor allen andern TrauerZallen gnadigſt verſchonen wolle. Jch

aber recommendire mich zu deren allerſeits gutigſten An
dencken /mit Verſicherung wie ich mit gebuhrendem Reſpect Jh

nen zu dienen verbunden ſeyn werde.

J J
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MEMORIAE SEMPER VICTURA
Fœminæ antiqua generis nobilitate, virtu-

tum Sexum ſuum decentium ſplendore
Illuſtris,

BRIGITTAE SOPHIA
DE VERDERExſplendidiſſima ASSEBURGORUM proſapia

pr ognatæ
eo die coniecratum.

illqvomemoria defunctæconcione ſacra atq;
15 ampliſſimo frinere honẽſtabatur,

Cumpridie corpus ejusdem moniũmento
inſtaurato fuiffet illatum..

DEBITæ ERGA GENEROStssiui“—t PATRONUM O. M.
ORS ERVANTVAE,

VUltimiq; honoris cauſa
EA]in Generotiuſmam. h. m. Fœminam,

invitus mœrensq́; poſuit,-
MICHAEL PARIS WALBVRGER Paę. Præf.t
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kaRatuler, an dolcam?
Dolendum omnino tam immaturo obitu

Matronæ generoſi ſtemmatis pectoris:
qvæ illuſtris, unde ortum traxit, generis ornamentum ſingulare;

Svaviſſimi Mariti amores atq; deliciæ,

ac ſexus fui abſqlutiſſimum exinplan fuit.
Sed præter cæteros dolendum

amantiſſimo ipſius Conjugi,
relicto in triſti ſolitudine Viduo:J qvi inſperato dulciſſimæ Uxoris obitu
obſtupefactus adhuc turbatusq́;

non temere invenit,
J dqyo levare dolorem tantum ac imminuere

qpyœat.

Etenim,
Si dicendum, qvod res eſt, qvodq́; dolendum pariter,

vitæ amiſit ſociam,J cujus præcipue ſtudio res familiaris ac domus tota
nitebatur:

quæ multis eum moleſtiis, multarumque rerum

adc curarum onere levabat:
qvævaletiidinem æſus præſenti ſemper officio

iuchatur.
Audiat, ſiquafutura eſt, poſteritas

Utiumparur Momus
itlnvidia frendeat:

Nihil quicquam hacconjimctione nonmodoveganodius,

verum eriamdulcius eſſe poterat
Habere ſecundis rebus mulierem lætitiæ ſociam,

J
lætitiam augebat:

i Habere adverſis pariter moerentem,
Solatii genus erat.
Sed habuiſſe dolet.

Feren-



Ferendum tamen hoc oneris moderatius:

quia
quod æterna lege Deus conſtituit,

id abrogarevelle injuſtitia videtur eſſe.
Equidemoptandum fuerat,

Mt; hujus Bonidniturna admodum uſura frueretur
Generoſiſſimus Patronus noſter;
Sed ſatis langa tanti Bani poſſeſſio

leniet. ingentem luctum.
Ignoſcimus moerori juſto;
nimio nontribuimuslaudem.

Dolere cam charæ Cunjugis obitu,
X cjus conjugis,

qua nulla amabilior nulla erat virtute præſtantior,

Hominis eſt:
modum autem dolori nullum conſtituere,

nunquam lacrymisabſtinere,
nunquam exanimo mœſtitiam pellere,

Gencroſiſſimi VERDERI noneſt.
poſteſnam ecllgit ſe fortis animus, atque ad ſe redir,

reſpirat tandem atque acquieſcit ſyaviter
in ipſo omnis cœleſts conſolationis fonte,

divinis pandectis;
inæterna tam chari ſibi eapitis memoria,
perpetuoque ejusdem deſiderio:
movero gratulandum potius

beatiſſimæ MATRONA,
de ſuperatis feliciter hujus vitæ ærumnis.

lgnoſce mihi,
O terque quaterque brata Anima,

qui ultimm: te, virtutinrtrarum cultor
arque admirator nunc alloquar.

Fatalis ille tibi funeſtus nobis dies,
Perpetuæ voluptatis lætitiæ tibi initium attulit.

Eutrema



Extrema vitæ tuæ pars,
quam ut in fabula actum, decet eſſe perfectiſſimam,

Heroica ſuit& plane divina:
Ut nihil neceſſetit nos interrogari,

nmintunecquid nobis videaris mnm vitæ commode tranſegiſſe;

Euge, beata Anima
ſteriſti pulcherrime per omnem vitam:

partes tuasdecenter, cum applauſu omnium,

J peregiſti.Salve, Sanctiſſima Anima,

Anima victrix,

l atque æternum gaude. 22
Gaude divina ſorte tua, gaude ſanctorum conſortio.

Sed ſiadhuc Tuorum curam geris,
Si in cœlo miſeros mortales triumphans interdum

reſpicis,
Gaude etiam quos reliquiſti hie Tuorum cauſa,

a

Videbis
Eilias virtutum tuaruin æmulas

atque ex aſſe hæredes:

quæ te ſequntur, qua licet,
ac veſtigia tua, quanwis cum planctu geniituque,

adorant.
Videbis CAROLUM EMANUEI EMtuiimr-

e quatuor filiis ſuperſtitem,
unicum illud Familiæ illuſtris fulcrum,

voto tuo Patrisque ſui ad omnem laudis gloriam
a

adoleſcentem:
lætaberisque ipſius in artium virtutumque omnium progreſſibus,

quibus triſtia Genitoris tempora conſolari
non pueriliter perſvade: ſibi.

J

Ave, Anima beata.
atque iterum iterumque vale.

Tui te, quo quemque ordine Deus vocaverit,
Læti ſuo tempore alacresque ſubſequentur.
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Sacrum eſto,
GENEROSISSSIMAE DOMINAE

Dn. BRIGITTAE SOPHIAE de VVERDER,
Anno Chriſti cl DCLIX. menſe Septembri,

Iluſtri atava Aſſeburgiorum familia
edita,
vixit

Deo, incorupta fide,
Alteri, amore non fucato,

Sibi ipſi, animo ſua ſorte content?g.
Hinc fuitFamiliæ VVERDERO-ASSEBURGCÆ

Corona, Deliciæ, Ornamentum.
Verum,DVt Cunctos ſubLegès mors voeat atrafuas;;

vie Illa
Vitam cum morte cornmiutavit,

Deoſic jubente,
In medio ætatis flore defloruit.

Eqvidem;
non mortua eſt,

Sedultiina mortis hora, fuit prima vitæ æternæc

non obiit, ſed abiit,
eEex morte in vitam;

ex valle lacrymarum, in vallem lætitiarum,
ubi nulla ſerenum turbat umbra;

ubi non amplius ab angue angitur, ſed agni ſanguine vivit.

ubi perpetua ttanqvillitas

felix æternitas.
Quæ Analyſis nimum cita,

attamen beatiſſima,
docet,

brevem vitæ ſummam,

vetat.
Spem inchoare lonzam.

Dum enim loqvimur, invida fugit ætas.
Quippe homo et

Flos, qvi facile mæfeſdit,
Bulla, qvæ citiſſinie evaneſcit;

Fœnum, quod ſubito areſcit,
adeoq́;

Vitro ſimillimus,Quod, cum maxime ſplendet, frangitur.

Ergo Viator!
Sit tibi alta mente repoſtum:

Hominem mortalem eſſe, incerta lege mortalem.

C ONRADUS SAMUEL KOCH.
5S. Theol, Stud.



Das allgemeine Geſetzdes Todes.
Jn Haupt das Krohnen tragt und Schwerdt und

Scepter fuhrt
Kan niemand mit Geſetzſo hart und feſt verbin

den
Daeine Aenderung nicht ware bey zufinden

ſpuhrt.Juſtinianuskan nie ſolche Rechte ſetzen

ſindt

Allein ein andrer Schluß iſt gleichſam ein geatzt
Der Menſchlichen Natur ſo dawird ewig bleiben
Und deren Meiſter Jhn nicht ſelbſt wird ruckwerts treiben:

Das aufein jedes leiſch der Tod die Senſe wetzt.
Jn der Poſſeſſion kan ſich hier niemand ſchutzen

Præteription hilfft nicht kein Interdictum gilt
Und wer hier wider Macht des Todes ſich will mutzen

Der war gewißlich wohl der Thorheit Eben-Bild
Die weil kein MandelKReiß der Hoffnung uns wird bluhen
Daß Alter und Geluck hier jemand kont entziehen.

Und ob das Alter gleich vier Zeiten in ſich halt
Soodarff doch niemand nicht bloß auff die Letzte dencken:

Jn dem der Tod Jhn auch kan in der erſten krancken
Wann da der RoſeneKnopff vom Stock und Stiele fallt

Der Jugend Nelcke muß im andern bald verbluhen
Die jeden Auge ſonſt nur lauter Luſt geſtifft.:

Der reiffen Janre Herbſt kan leichtlich auch beziehen
Ein Kranckheits NebetDufft ſo Baum als .erucht vergifft

Der weiſſen Haare Schnee muß letzlich auch zerflienen
Wann ſich die TodesFluth willSeelen an ergieſſen.

Nun die Hochſeelige ſo in die ErdenGrufft
Als tWrer MutterSchooß vorjetzo beygeleget
Biß einſt der WeltBau ſich zum Untergang beweget
 Sit leidev allzufruh von hinnenabgerufft.

Denn
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Die man ſonſt insgemein bey allen Menſchen

Darwieder Baldus nicht auch ſeine Ausflucht



Jſt meine Fackel gleich des Lebens ausgegangen

Denn dadie beſte Zeit der Jahre ſolte kommen
Wogleich der Jugend Hitz und Alter ſtille ſteht

Wird alle Hoffnung uns mit hr zugleich entnommen
Daß jedermann darob in Boyund Flohre geht.

Betrubter Stille-Stand der beſten Mittel-ahre
Da ſelbſt der edle Leib ſteht auff der TodtenBahre.

Der Donner ſchlagt viel eh' in hohe Zedern ein
Bevor ein Neſſel-Strauch von ſelben wird geruhret:
Wenn Gluck und Jugend hat ſehr hoch ans Brett gefuhret

Muß auch den Pobel gleich des Todes Opffer ſeyn.
Der heiſſen Andachts-Strahl ſo wie ein Ætna blitzte

Der Tugend Seltenheit ſo hier in Flore ſtund
Und andre Seelen mit zu gleichen Thun erhitzte

Die hintertreihen nicht den langſt geſetzten Bund.
Der Gottliche Verſtand muſt als ein Licht vergehen
Dort kan Sophiens Witz und Weißheit recht beſtehen.

Druin Hochbetrubtes Hauß ſo trage deine Laſt
Und laß anbey Gedult des Geiſtes Pflaſter werden
Denn dieſes Lamm das ſchaut man nicht bey allen Heerden.

Ein jeder iſt allhier ein Pilgrim und nur Gaſt
Der GOttund der Natur viel Schulden mun erlegen/

Und deren Zahl-Termin nicht leichtlich wird entdeckt/
Wohl dem der ſo parat den Schuldner geht entgegen

Der wird wanns Mahüuen rommit ſo leichtlich nicht erſchreckt
Nun dann das Capital von Jhr iſt eingetrieben/So iſt die Quittung draiff tns SternenBuch geſchrieben.

In deſſen hohes Hauß entruſte dich doch nicht/
Daß ein geringer Knecht in ſchlechten Verſen trachtet
Da Alexander nicht des Chærili verachtet

Nach ſeiner Schüldigkeit zu leiſten eme Pflicht:
Und ob ich zwar nicht kan viel Sinnenreichen ſchrelben

So mahlet meine Hand doch eine Fackelab
So da wird ausgeloicht und dennoch Funcken bleiben

Und fuge dieſe Schrifft anbey auff deroiGrab.

DExtincta luce ſuperſtes

Kanſt du doch Wandrer hier noch Tugend Funcken fan

uiaj]ò
4

Dieſet ſchreib aus ſchuldgigſt mitleydendem Gemuth wie

wohl weit unter der Hochſeeligen Verdienſt

JOHANN JEREMIAS Wallburaer /Jur
LLC. &P.C.TA.



Schoner Kachruhm/
Welchen

Durch einen

Wohlſeeligen Abſchicd
erlanget

Die weyland Wohlgebohrne Frau

Ir. Wtt Sonhiorigt a
von dem Merder

gebohrne

von der Mſeeburg/
Und nach Deroſelben Beerdigung iſt bekrafftiget worden

Von
Zweyen Kitleidenden und hiezu verbundenen.

Cothen Gedruckt mit Meyers Schrifften.





Rede der ſeliq verſtorbenen nach Anleitung derer auff dero
KranckenBette unter andern gefuhrten ElaubensWor

ten nebſt angemerckten LeichenTexte  Rom.8. v. J.

Einen JEſumlaß ich nicht? muß ich gleichmein Le—

benlaſſen/
Solte mich gleich Freund und Feind ja auch alle

Teuffelhaſſen:
War der Schmertze noch ſo groß der mein mattts Hertz

durchſticht
Dennoch bleibt diß ſtets mein Sinn! meinen JEſum laß ich

nicht:
TEſus iſt und bleibet mein der igj Sein in meinem Leben
gederzeit geweſen bin. Jhm hab ich mich gantz ergeben

Jn ſtandhaffter Zuveruicht weildurch Jhn mir offen ſteht
Das Ach!ſchone Paradieß. Nunmein Hertz in Springen

geht
Hin zur grauen Ewigkeit! Nunan fan es mir nicht fehlen
An erwunſchter SeelenFreud. Hab ich mich hier muſſen qvalen

In der eiteln Eitelkeit biß mich gar zur finſtern Ezrufft
Aus dem Leben durch den Tod mein HErr JEſus hingerufft

Heiſſt es auch mit mir nun fort! Fort vom runden Rund der Er—

den/
Muß aucqh gleich mein SeelenHauß gar zu Staub und Aſchen

waerden:
Eyſo weiß ich doch gewiß daß mein liebſter Joel lebt
Dort f wo jene groſſe Schaar in erwunſchten Freuden

ſchwebt Ach[*j Job. i9. cap. v. 25. If] Apoc. 8.V. 9.



Ach das giebt mir ſuſſen Troſt!daß das lahet Leib und Seele
Denn nun mach ich dieſen Schluß weilmein JEſus aus der

HohleDurch den Gfiſt der in mir wohnt von den Todten iſt eeedt;
Eyſo wird auch dieſer Geiſt meinen Leib der nunverſteckt

Jn das finſtre Todten Hauß wiederum lebendig machen/
Wenn durch Ezottes Donner-Stimm Erd und Hümmel wer—

den krachen
Nun mein Leibſoruhe ſaufft Fch die Seelbin allberet
Hier in meines JEſu Schoß und genieß der Himmeis Freud.

Wer iſt nun der mihverdamt? ſteht mir doch der Himmeloffen
Alle Sunden groß und klein ſind in JEſu Blut erſoffen

Holle wute wie du wilt Himmelfallund Erde brich
Iſt dochſchon der Himmel mein ſeelig bin ichewiglich.

Ach kont ich euch Sterblichen doch die heiſſe LiehesStrahlen

Die mein JEſus auff mich wirfft und was ſeelig hejſt bemahlen.·
Ach! Jhr wurdet bald Ade: Dieſer ſchnoden Eitelkeit:
Sagen und euch bald zu mir wunſchen in die Seeligkeit:

Meinen JEſum laß ich nicht! JEſu ich michgantz ergebe:
JEſu will ichewig fryn ewig ich in JEſulebe:

5 5Ewig will ich ſchauen an (meines JEſu Angeſicht
meinen Hehland Jeſum KhriſtWelt Mel mein Letztes iſt (meinem JEſum laß ich nicht

ZJuvergreude danun nichts (mehr an mir Verdamãlichs iſt

265

Sein mitleidendes Gemuthe und ſchuldige Dienſtfertige
keit zu bezeugen ſchrieb dieſes zum Troſt

V. Hoiermann P. 3 63.
Eglurtet iſt JIhr Stand Hochſeelige zu preiſent(ſezzt

Darim des Hochſteus Schluß Sie durch den Todge
Sie ban mit Jacob nun des Himmels Manna ſpeiſen

An deſſen Vorſchinakl Sie ſich mir bißher ergozzt.



Ein Stromm der reinen Luſt muß ihren Becher fullen

Ein Stromm der ſtets mit Weinder Freuden uberqpillt
Der kan den heilgen Durſt in ihrer Seele ſtillen

Den hier Meßia Blut im Glauben hat geſtillt.
Sie kan nun hochſtvergnugt gleich denen Engeln ſprechen:
Hier kan michweder Tod Verdruß  noch Eckel ſchwachen.

Sokankein Sterblicher in dieſer Wuſten ſagen
Ats der ſich offt vergifft auch durch geſunde Koſt,

Er muß mit Jſrael bald uber Maraklagen
Und manchen eckelt auch vor Moßcateller-Moſt.

Hier ladet uns die Welt wie Moab nur zu Gaſte
Sie ſchenkkt zwar Nandel-Milch auch bittre Wermuthein

Jhr beſtes JubelJahr iſt eine ſolche Faſte
Darinnen glaube mir viel NarterWochen ſeyn.

Drum wird die Welt auch rund mit diener Schrifft gemahlet;ee

Ein Apffelwoll Gewurm ſder Tod und Ekkelzahlet.

Um Jhre Seele prangt ein Engelreines Leben
Auff deſſen Cryſtallin kein Fleck der Sunden klebt

Jhr himmtiſch Paradieß laſtt Sie gantz ſicher ſchweben
Weilkeiner Slangen Liſt nach ihrem Falle ſtrebt.

Sieſchreibt  Hochſeelige die allerreinſten Zuge.
Es ſchrekket Sie der Blizz des ſtrengen Richters nicht/

Die Schuld iſt abgethan hie iſt gekronnt mit Siege
Und ſtrahlet uberall von lUnſchuld Recht und Licht.

Wie kan als Fonne  ſtets diß prachtge Beiwort fuhren.
Kein ſchwartzer SundenDampf darf meinen Glanzz beruhren.

Die Welt laſſt leider! nur der unden Jrrwiſch ſcheinen
Der dem Saturno gleich ganzz boſen Einfluß hat

Fdier darff ein David ſich nicht rechnen zu den Reinen.
Die boſe Rauprſchmaucht auth auff das reinſte Blatt.

Wie Kinder kounenwir nicht ſonder Klekke ſchreiben.
Pier lauffet ſtundlich Poſt vonneuen Schuiden ein;

24
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Der Garten dieſer Welt wird wohlvoll Unkraut bleibenſ
Da vðthchlaug und Tiegerthier /da Low und Drachen ſeyn.

gier mußein jeder Chriſt nch mit den Worten mahlen:
Es kan mein GlaubensLicht nicht ohne Dunſte ſtrahlen.

Was Wheißheit heiſſt darff Sie nicht in den Buchern finden
Der erſte Anblikt hat Sie gleich gelehrt gemacht

MWas man durch groſſe Muh auf Erden muß ergrunden
Das wird ais leichte Spreu in ihrer Woelt veracht.

Der Hochſte laſt ſich ſelbſt in ſeiner Weißheit horen
Und floſſt wie kuhlen Thau dIhr hohe Lehrenein.

Kein ſchwartzer Abend kan der dindacht Circulſtohren
Denn jedes Zimmer weiß von ſtetem Sonnenſcheut

Drumlaſſt Sophia Sie uns aus den Wolcken leſen:
I

Geheimniß eurer Welt ſind hier bekantes Weſen.

Gibt dieſes Unter-Reich ſchon klug' und rare Kunſt
Die man mit Schweiß und Fleiß zum offtern fuchen muß

Wind ſie doch Stuktwerkk nur bisweilen leert Dunſte.
Daiſt dem Stagyrit zutieff der Eurgpus.

Galenus kan nicht ſtets der Kranckheit Urſach finden.
Geheimuiß der Ratur ſehn wir als Razzel an.

DerFaden der Bernuunft vermag nicht zuergrunden.
Warum ſich der Magnet nach Norden lencken kan

Hier muß der Weneſte mit jenem Rgur ſprechen:es

Jchbin der Narriſchte Verſtandwill mir gebrechen.

Pieltauſend Meilen ſchwebt Sie uber alle Sternen
Fhr iſt der Sonnen Licht ein trubes Theil der Welt

Sie ſchaut das Firmament weit unter ſich von fernen
Noarweiter als von ſich ein Sterblicher es halt.S

Denn ihhre Weele iſt gerinen aus dem Bande

Das ſomienvon Natur nur liebt der Erden uſtita

Jhrbeſtes Theil das lebt in demgelobten Lande

Wolein Philiſter kranklt die Grenzzen ihrer Luſt.



Der Himmeliſt ihr Schloß /ie ſchreibt auff deſſen Grunde:
Die Hohe ſchuzzet mich fur Teuffel  Welt Tod/agunde.
Diß ſagt man nicht von dem dder hier in Hinnen lieget

Und als ein armer Wurm um dieſen Erd-Ballkriecht/
Der bald von dieſem hald von jenem wird beſieget

Und lauter Sunden-Koth vor TugendAmber riecht;
Denn hier iſt leider nichts als tieffer Tahlzu finden

Darunten wir gebukkt auff lauter Dornen gehn
Bald will uns gar der Grund darauffwir ſtehn/ verſchwinden

Bald ſteigenwir zu hoch/daß wir den Fall nicht ſehn.
Wir muſſen hier die Welt als Cedrons Tahl anſchauen/
Wit dieſer Uberſchrifft: Nie Tieffe macht uns Grauen!

Aus dieſem iſt Sie nun Hochſeelige geriſſen/
Sie iſt in Canaan uns drukkt Eguptens Weh

Sie kronet HimmelsEzlanzz uns ſchrecken Finſterniſſen/
Wie kuffet tamend Luſt uns ſpeiſet Aloe.ee

Srum hochbetrubtes Hauß laß ſich den Kummer trennen
Und denkke weil der Stand iſt auſſer aller Wein

Sarinn die Seelige nun kan voll Freuden brennen/

Werd' Jhrdein Waſſer auch vielleicht zu wider ſeyn/
Richt aber wenn du Sie als Sonne laſſet mahtrn
abei: Mein Untergang vergroſſert meine Strahlen“!

Dieſes ſchrieb ous gehorſamer Obſervantæ gegen ſeinem
Hohen Patron aus hertzlichem Mittleiden

M: A. P. Hoiermai
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